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Engliſch-ruſſiſche Ausſöhnung? 


Litwinow verhandelt über normale Beziehungen zwiſchen London und 
Moskau — Die Ausſprache mit Simons — Gute Ausſichten auf Einigung 


London. Der ruſſtſche Außenkommiſſar Lit win ow 
mi um 12 Uhr zu einer Beſprechung im engliſchen Außen⸗ 
m u terium ein. Die Verhandlungen mit Sir John Si⸗ 
life drehten ig um die Regelung der englijhsruj- 
Mosten Beziehungen, die Freilaſſung der in 
11 au verhafteten Engländer, Aufhebung des eng⸗ 
Richten Einfuhrverbots für ruſſiſche Waren und 


nie ü i 
bezieh für die Neugeſtaltung der Handels⸗ 
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ngen. 
London. Die Ve abtun gen die der ruſſiſche Außen⸗ 
igemafer Litwin K 8 e der Be 
, ferenz führt, haben, „Daily Expreß“ zufolge, 
. kund nem en verſuchsweiſen Abkommen zwiſchen Ruß⸗ 
ſchem Oe einer engliſchen Gruppe über den Kauf von ruſſi⸗ 
don dre eim Betrage von 25 Millionen Pfund innerhalb 
an der e Jahren geführt. Die Amerikaner ſeien ebenfalls 
London enter intereſſiert und würden einen Vertreter nach 
Aus Waſhi 
Ameri 


Ka 


„um an den Verhandlungen teilzunehmen. 
träge an werde gemeldet, daß Moskau große Auf⸗ 
liche Er a erteilen wolle — To z. B. landwirtſchaft⸗ 


ür 2 8 nd 
Orausgeſetzt, daß die Verein 
5 — e zerkenbten 
Hin, einen finanzellen Te 


Beſprechungen fortzuſetzen, was vorau 


zeichnete ruſſiſch⸗türkiſche Abkommen über die induſtrielle 
Entwicklung der Türkei durch ruſſiſche Mittel zu ſinan⸗ 
zieren. Möglicherweiſe werde zu dieſem Zweck ein franzöſiſch⸗ 
amerikaniſ Syndikat gebildet werden. 


Gute Ausſichten? 

London. Im Verlauf der 88 
Außenminiſter Simon und Außenkommiſſar Li 
am Montag nachmittag legten beide Teile den Standpunkt 
über die Behebung der Spannung und über die 8 
Handels- und allgemeinen Beziehungen zwiſchen den beiden 
Ländern dar. Zur eriten Gruppe gehören die 3 
der beiden engliſchen Staatsangehörigen aus den ruſſiſchen 
n und die Aufhebung des engliſchen Einfuhr⸗ 
verbots für ruſſiſche Waren ſowie der ruſſiſchen Gegenmaß⸗ 
nahmen. In die zweite Gruppe fällt der Abſchluß eines 
neuen engliſch⸗ruſſiſchen Handelsabkommens, die engliſche 
Forderung nach einer größeren . des engliſch⸗ 
ruſſiſchen eee ee und r Schutz engliſcher 
Staatsangehöriger, die ſich in beſonderer Miſſion in Rußland 
befinden. Nach Beendigung der Ausſprache kamen beide 
Teile zu dem Schluß, daß es ſich verlohne, gegebenenfalls die 
der Wache gehhehen sell. In der Jwiſchen elt wied Th 
der geſchehen ſoll. n der n 1 
Litwinow mit ſeiner Regierung in Verbindung legen. 
Engliſcherſeits wird der Stand der Verhandlungen keines⸗ 
wegs zu optimiſtiſch beurteilt. 


zwiſchen 
wi n o w 


London ergebnislos 


Die Anſichten in Frankreich — Amerila und Schuldenregelung 


E * “don, „Daily Expreß“ meldet, daß die franzöſiſche 

40 erung einer Verlängerung des Zollwaffenſtillſtan⸗ 
eine auf keinen Fall zuſtimmen werde, falls Amerika ſich an 
Ander Währungswaffenſtillſtaup beteiligen wolle. 
wieder feits habe der franzöſiſche Finanzminiſter Bonnet, der 
erhalt. von Paris nach London zurückkehrt, Anmwetfungen 
alen in feiner Weiſe einen Zuſammenbruch der Weltwirt⸗ 
über konferenz herbeiführen zu wollen. Frankreich ſei zwar 
zeitigt, daß die Konſerenz keine Ergebniſſe 
denten werde, wünſche jedoch nicht, zum Sün⸗ 

gemacht zu werde n. 


Lo = 

Senator es a Chamberlain ſprach der amerikaniſche 
hen 3 

ue bere inünden auf der Weltwirtſchaftskonferenz auf die 


n Standpu 
ahmen 
us ge 5 en 
allein du Abordnung betont wurde, nicht, daß eine Preishebung 
une oder 5 eine Währungsaktion zuſtande gebracht werden 
hebun daß die wirtschaftliche Erholung nur von einer Preis⸗ 
w 9 abhänge. 


maß n 
vor 


ine Sch uren den Tatſachen ins Geſicht ſehen und ich über 

20 Amerika ſei mit 
212770 ngegangen und habe das größte Ar⸗ 
riff genommen programm der Welt in An⸗ 
en ſolle, dann müſſe e Wenn eine Wiederer holung kom⸗ 
rage für Rohſtoffe 1 ſt Arbeit geben, eine erhöhte Nach⸗ 
uduſtrieſtaaten ſollten ähnliche 
ziederbelebung des Verbrauches 


erhöhten Verbrauch. Andere 
Maßnahmen wie Amerika zur 
und der Nachfrage ergreifen. 


Dr. Schacht in 


Vor der Wiederaufnahme der Lo 
mit den langfriſtigen 


8 verſucht, eeinfluff 
* eee Dr. Schachts mit den lansfeitigen Glu, 
in der Londoner City 


| 


ſortgeſetzt. In deutſchen Kreiſen hofft man auf eine befrie⸗ 
digende Regelung auf Grund der von Dr. Schacht abgegebenen 
Erklärungen, daß die Dawesanleihe die erſte und die Joung⸗ 
anleihe die zweite Vorzugs behandlung bei einer Aus⸗ 
nahme von dem Transfermoratorium genießen ſollen. In 
Schweizer Kreiſen hofft man, daß eine Regelung auf der Grund⸗ 
lage zuſtande kommt, daß der Zinſendienſt auf beide Anleihen 
und der Tilgungsdienſt auf die Dawesanleihe weiter fortgeſetzt 
werden, während die Amortiſationszahlungen für die Joung⸗ 
anleihe in Mark an die B33. abgeführt würden. 


Diktatur Fey in Oeſterreich? 
Eine aufſehenerregende engliſche Mitteilung. 
London. Dem Wiener Berichterſtatter des „Daily 
Expreß“ zufolge ſoll Bundeskanzler Dollfuß auf einer 
Sonderſitzung des öſterreichiſchen Kabinetts beſchloſſen haben, 
daß der Sicherheitskommiſſar Major Fey zum öſterreichiſchen 
Bundeskanzler ernannt werden ſolle, wenn der ge⸗ 
genwärtige Zuſtand der „Unruhe und des Terroris⸗ 


mus“ in Oeſterreich andauere. Dr. Dollfuß würde 


dann den Poſten des Außenministers überneh⸗ 
men. Major Fey würde militäriſche Diktatur⸗ 
vollmachten erhalten. 


Beneſch für eine wirtſchaftliche 
Juſammenarbeit 


London. In einer Unterredung mit dem „Mancheſter 
Guardian“ erklärte der tſchechoflowakiſche Außenminiſter 
Beneſch u. a., die Länder der Kleinen Entente verlang⸗ 
ten die Erhaltung ihrer völligen Unabhängigkeit. 
ſich zu der Anſicht durchgerungen, daß nur ein neues Syſtem der 
wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit zwiſchen Oeſterreich, Ungarn 
und der Kleinen Entente Europa helfen könne, die Kriſe zu 
überwinden. Ein Oeſterreich⸗Angarn ſei ebenjowenig wün⸗ 
ſchenswert, wie der Anſchluß. Die beiden Länder ſollten unab⸗ 
hängige Einheiten bleiben. Wenn Deutſchland Oeſterreich auf⸗ 
jaugte, jo würde dies auch automatiſch mit Ungarr 
der Fall ſein und zu einem neuen Wirtſchafts⸗ 
kampf gegen die Länder der Kleinen Entente 
führen. Die einzig geſunde Politik für die mitteleuropäiſchen 
Länder einſchließlich Oeſterreich und Ungarns ſei, ihre Unab⸗ 
hängigkeit zu wahren, aber unter ſich eine enge wirtſchaftliche 
Zuſammenarbeit zu fördern. > 


Sie hätten 


Gegenrevolution? 


Wer ſich über den Gang deutſcher Entwicklung unter⸗ 
richten will, muß zur Auslandspreſſe greifen, die wiederum 


t f. 
ob jene ee die man in a 


Anhängern angezettelt wird. Wenn alle Vorausſicht nicht 
täuſcht, ſo kann die „Gegenrevolution gegen das national⸗ 
ſozialiſtiſche Experiment“ nur aus eigenem Lager n 


L= 
tenen Reden täuſchen über die Tatſache nicht hinweg, def 


das unverſtändli 
Revolution“, wã 
der unteren Organe 


e 
Staatspoſten, die noch alle „dran kommen wollen“ und es 
rade jetzt das Stu 


Nur unter dieſem Zwang der Verhältniſſe, daß weder 
inner», noch außenpolitiſch, irgend ein ſichtbarer Erfolg auf 
Beſſergeſtaltung des Daſeins breiter Maſſen, im Gegenteil, 
nur eine unverſtändliche Teuerung, zu verzeichnen iſt, lenkt 
man die SS und SA Bataillone ab und geht an die Säu⸗ 
berung bei der „Gegen revolution“, unter der man in erſter 
Linie die Marxiſten das Zentrum, aber auch die eigenen 
Bundesgenoſſen bei den Deutſchnationalen ſieht. n Ra 
men des Kabinetts iſt ein offener Bruch, und Hitler ſelbſt 
neigt mit Goering auf die Seite der Bürokraten, während 
Goebbels und Goering, noch 1 auch den Bruch 
mit dem Reichspräſidenten wollen. Die ſogenannten „Bür⸗ 
gerlichen“, wie Neurath und Finanzminiſter, 
und nicht zuletzt Dr. aber raſch 
das Sturmtempo der Revolution a ten muß, wenn 
man nicht vor einem völligen Cha will, wenn man 
nicht die Tatſache hinnehmen muß, daß das land voll⸗ 
g e 1 bag ee eren ee 
überſtehen ſoll. i offenes imnis 
Weltwirtſchaftskonferenz Deutſchland nur et wird. 
das Moratorium als eine Provokation betrachtet und die 

ltung auf der Abrüſt onferenz als eine Sabotage 
ingenommen wird, trotz aller ichten des Entgegenkom⸗ 
mens, welches in keinem Verhältnis zu den Ereigni in 


Deutſchland ſelbſt ſteht. Denn der Boykott geht überall 
weiter, das Fiasko auf der internationalen Arbeiterkonfe⸗ 
renz wird durch keinerlei Gegenkundgebungen im Reich um⸗ 
gelogen, am 


internationalen Genoſſenſchaftstag in Baiel 
konnte man es nur mit Mühe verhindern, daf bi 3 
Delegation nicht gewaltſam entfernt wur in Amerik 
kann kein deutſcher Film zur Aufführu en, der deut⸗ 
ſche Vertreter auf der Weltausſtellung, been Empfang nur 
in Amerika auf Umwegen vorbereitet wurde, wird in jeder 
Beziehung geſchnitten. Das find nur wenige Momente ans 
dem Widerwillen der Welt gegen Hitlerdeulſchland, von dem 
einige charakterloſe Nachahmer die F e e . 
daß es 5 Zukunft ein Muſter für die übrige Welt wer⸗ 
en wird. 


ille 


m e für Bielitz 


teht auf) no Dadin, 


den Ereigniſſen in Deutfhland gegen 


e 


Dieje Ereigniſſe können auch von der reichsdeutſchen 
Wah nicht derſchhſegen werden, und ſchließlich dringt die 
Wahrheit, wie in der Kriegszeit, doch durch und das muß 
auf alle Fälle verhindert werden In den marxiſtiſchen Ar⸗ 
beitern ſehen die Deutſchnationalen und Bürgerlichen die 
einzige Kraft, die innerhalb aller gleichgeſchalteten Organi⸗ 
ſationen den perſönlichen Widerſtand organiſieren, nicht, 
daß ſie Dean, wie dies jo ſchön im Jargon der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Preſſe heißt, ſondern, weil fie die Gegenſätze 
zwiſchen Wirklichkeit und Wahlverſprechen darſtellen und 
damit eben in den Reihen der Nationalſozialiſten die Gegen⸗ 
revolution gegen das „revolutionäre Syſtem Hitler“ or⸗ 

niſieren. Nicht, weil die Welt, Breitſcheid und Vogel ins 

usland gingen, hat man die Partei im Reich verboten, 
denn das wir ſie auch ohne das offizielle Verbot, ſondern, 
weil die Ideologie des Marxismus im deutſchen Arbeiter, 
bis weit in die Reihen der chriſtlich organiſierten Kräfte, 
vertieft und verwurzelt iſt, hat man ſich jetzt entſchloſſen, 
alle Funktionäre ins Gefängnis zu ſtecken, oder, wie das ſo 
ſchön heißt, in Schutzhaft zu nehmen. Seit dem Verbot der 
SPD ſind in den letzten Tagen gegen 5700 Funktionäre in 
Haft genommen, faſt alle Führer der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
bewegung, ſoweit ſie zu erlangen waren und gegen die „Re⸗ 
bellen im Zentrum“, vor allem aber in Bayern gegen die 
Geiſtlichen, iſt das Unternehmen im Werden. Es iſt auch 
heut kein Geheimnis, daß gerade, wegen der Verhaftung 
und Mißhandlung der Geiſtlichen, bereits der Päpſtliche 
Nuntius bei Hindenburg ſchriftlich interveniert hat, und 
ebenſo iſt es kein Geheimnis, daß gerade dieſes Vorgehen 
gegen das Zentrum um die Bayeriſche Volkspartei, inner⸗ 
halb des Kabinetts, Konflikte auslöſen wird, hinter denen 
die Reichswehr ſteht, deshalb auf immer wieder das Zu⸗ 
rückgreifen auf den General von Schleicher, dem ſich jetzt 
fein anderer, als zur „Beruhigung der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Welle“ Hitler ſelbſt, unterordnen will. Eines ſteht 
jedenfalls feſt, Hitler hat ſeine Poſition bei Hindenburg ver⸗ 
loren und der Vermittler von Papen als Vizekanzler iſt bei 
Hindenburg ausgeſchloſſen, hat in den Reihen der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Revolution nichts mehr zu vermelden, eben. 
weil er eine zwieſpältige Haltung in allen entſcheidenden 
Fragen eingenommen hat. 

Den heutigen Machthabern ſtürmen die Ereigniſſe über 
den Kopf, und alle Verſuche, in das Chaos Ordnung einzu⸗ 
bringen, ſind jedenfalls fehlgeſchlagen. Die Hoffnung, daß 
man die Verhältniſſe eindämmen wird, iſt jedenfalls vorbei, 
denn niemand anderer, als der Schirmherr Hitlers im Aus⸗ 
land, Muſſolini, rückt von den Ereigniſſen in Deutſchland 
ab, nicht nur durch die offene Unterſtützung von Dollfuß und 
ſeiner antinationalſozialiſtiſchen Politik, den der italie⸗ 

niſche Botſchafter hat auch ſchon in verſchiedenen Fragen bei 
N Hitler ſelbſt interveniert, wie in dem diplomatischen Konflikt 
mit dem Preſſechef der öſterreichiſchen Botſchaft in Berlin 
und jetzt wieder durch die Verhaftung öſterreichiſcher Natio⸗ 
nalſozialiſten auf italieniſchem Boden, die dort vor der Doll⸗ 
fußpolitik Schutz geſucht haben. Wenn man alſo von einer 
Konterrevolution, innerhalb des Nationalſozialismus, ſpricht, 
ſo hat das ſchon ſeine Berechtigung, wenn auch die Ereigniſſe 
im Sturmlauf der Revolution noch nicht den unmittelbaren 
Sturz des Syſtems bedeuten. Aber in der ganzen Richtung 
ſtimmt etwas nicht, das ſehen auch die heuti Machthaber 
ein. Zweifellos wird Hugenberg, die letzte Feste der Reak⸗ 
tion im Dritten Reich, geſtürmt, ob auch verfolgt, iſt eine 
andere Ses e ae en har es ee bisher nn 
lehnt, einen olger für Hugenberg zu ernennen, und es 
iſt kein Geheimnis, Paß Fenpoliliſe den Widerſtand ſowohl 
wirtſchaftlich, als auch außenpolitiſch, gegen Hitler und ſeine 
etreuen organiſtert und das iſt mit Erfolg, indem die To⸗ 
talität außenpolitiſch bereits vollkommen gegen Deutſchland 
iſt, was keine innerpolitiſchen Sturmtempos mehr wett⸗ 
machen können. Der Nachfolger und Erbe der Nationalſo⸗ 
liſten iſt der Bolſchewismus, gleichgültig, ob er im Augen⸗ 
blick von rechts oder ſpäter von links kommt. Die national⸗ 
Pernegg Revolution in Deutſchland, hat nicht nur das 
eich ſelbſt, aber die geſamte mitteleuropäiſche Stabiliſie⸗ 
‚zung um ein Jahrzehnt hinausgeſ „die herrſchende 
Kriſe vertieft, die ltwirtſchaftskonferenz und ihre kom⸗ 
menden Beſchlüſſe von vornherein unmöglich gemacht. Man 
braucht ſich Rußland nicht als Beispiel zu nehmen, aber die 
Entwicklung geht nun in dieſer Richtung, wenn auch unter 
ganz anderen Vorausſetzungen, und dieſe Entwicklung kann 
unmöglich an den Grenzen Deutſchlands ſtehen bleiben. Vor 
dem Chaos gibt es nur eine Rettung, die moderne Arbeiter⸗ 
bewegung, die dieſe revolutionäre Strömu aufgreifen 
kann, ein Element, welches jetzt durch das Verbot der SPD. 
in Deutſchland ſehlt. Ob es die heutigen Machthaber wol⸗ 
len oder nicht, die reaktionäre Gegenxevolution ſchafft die 
marxiſtiſche Gegenrevolution und je ſchneller der Trieb der 


Nationalſozialiſten, um ſo waltiger das Chaos, das 
als Erbe bleibt 9 5 1 Il. 
EE ARE TEN 


Paris, Die Unterredung, die der Vorſitzende des Abrüſtungs⸗ 
ausſchuſſes, Henderſon, am Montag mit Außenminiſter 
Paul Boncour über die Fortſetzung oder Vertagung der 
Abrüſtungskonferenz gehabt hat, hat zu keiner endgültigen 
Löſung dieſer Frage geführt. Wenn auch außer Zweifel ſtehen 
dürfte, daß Henderſon London mit der Abſicht verlaſſen hatte, 
die Abrüſtungsverhandlungen zu vertagen, ſo ſcheint er bei 
Paul Boncour auf Widerſtand geſtoßen zu ſein und ſeinen 
urſprünglichen Entſchluß zum mindeſten vorläufig wieder rück⸗ 
gängig gemacht zu haben. Dieſe Annahme findet in den Erklärun⸗ 
gen Henderſons eine Beſtätigung, die er im Anſchluß an ſeine 
Unterredung mit Paul Boncour der Preſſe gegenüber abgegeben 
hat. Er erklärte u. a., daß die verſchiedenen Abordnungen am 
Dienstag in Genf zuſammentreten würden und daß man an Ort 
und Stelle die Auffaſſungen der einzelnen Vertreter und 
die Nützlichteit einer Fortſetzung der Arbeiten vu werden bes 
urteilen können. Dazm jei jedoch eine perſönliche Fühlungnahme 
von einigen Tagen notwendig. Man werde alles verſuchen, um 
einen Erfolg zu ſichern. 

In gut unterrichteten franzöſiſchen Kreiſen erklärt man, daß 
Paul Boncour ſeiner Befürchtung Ausdruck gegeben habe, 
Deutſchland könnte aus einer Vertagung der Genfer Beratungen 
Nutzen ziehen. Es könne erklären, daß es ſich dabei um ein 
Manöver handele, um die praktiſche Verwirklichung 


allgemeine Verwirrung benutzen, um die Wieder⸗ 
aufrüſtung mit Nachdruck durchzuführen. Es ſcheint aber, als ob 
ſich Paul Boncour auch von anderen Erwägungen habe leiten 
laſſen. Man nimmt nämlich in verſchiedenen franzöſiſchen Krei⸗ 
ſen an, daß England augenblicklich wegen der Lage in Deutſch⸗ 
land davon abſehen werde, auf Frankreich in der Ab⸗ 
rüſtungsfrage einen Druck auszuüben. Dieſe vach 
franzöſiſcher Auffaſſung günſtige Konjunktur müſſe 
Frankreich ausnutzen, da ſich die Einſtellung Englands 
bis zum September weſentlich ändern könnte. 


* 

Paris. Der franzöſiſche Außenminiſter Paul Boncour 
hat am Montag nachmittag den britiſchen Unterſtaatsſekretär 
Eden empfangen. Die Beſprechung galt der Abrüſtungskonferenz. 
In unterrichteten Kreiſen nimmt man an, daß nun ſowohl Eng⸗ 
lang wie Frankreich und wahrſcheinlich auch die Vereinigten 
Staaten eine Vertagung der Abrüſtungsverhand⸗ 
lungen befürworten werden. Für Frankreich handele 
es ſich lediglich darum, eine Formel zu finden, um Deutſchland 
zu verhindern, in der Zwiſchenzeit ſeine Handlungsfreiheit in 
Rüſtungsfragen wieder zu gewinnen. 


Das Urteil im Akrainer-Prozeß 


Geſbern wurde das Urteil im Prozeß gegen die des Ueber⸗ 
falls auf das Poſtamt in Grodek angellagten 7 Ukrainer vom 
Lemberger Geſchworenengericht geſprochen. Die Angelblang ber 
Maſsctzak, Kuspis, Koſſak, Motyka und Bilas 
wurden von dem des rrats wegen ihrer 


Strafmaß gurlückziehen wollte, erhob ſich der 
Koſſat und rief mit Danıber Stimme: „Ich 
eines Ukrainers, daß ich von dem Ueberfall nichts wußte und 
davon erſt aus den Zeitungen erfahren habe.“ 

Nach Verlauf von 30 Minuten wird das Urteil vom Vor⸗ 
ſitzenden belanntgegeben. Es lautet für Stefan Mafzezat auf 
2 Jahre, für Michael Kuspis auf 5 Jahre, für Motyba auf 2 
Jahwe, für Koſſar auf 7 Jahre und für Bilas auf 2 Jahre Ge⸗ 
fänngis. Capa und die Kowuluk wurden freigeſprochen. 


Prinz Nikolaus von Rumänien 

in Warſchau 
Warſchau. Prinz Nikolaus von Rumänien iſt 
am Sonntag nachmittag mit dem Slugseus aus Prag 
in Warſchau eingetroffen. Auf dem Wente hatten ihn 
Außenminiſter Beck, eine Reihe hoher Beamter des Außen⸗ 
miniſteriums, Vertreter der polniſchen Armee und die Ge⸗ 
ſandten Rumäniens, Südſlawiens und der Tſchechoſlowakei 
begrüßt. Der Aufenthalt des Prinzen in Warſchau iſt auf 
3 berechnet. 


Ende der ruſſiſchen Gewertichaften? 


Moskau. Die Regierung der Sowjetunion hat beſchloſ⸗ 
ſen, daß das Arbeitskommiſſariat und die Gewerkſchaften, die 
unter Führung des Präsidiums des Gewerkſchaftsbundes ſtanden, 
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Orient im Okzident 


der Gleichberechtigung hHinauszugiehen und die 


Dieſe Gruppe von Indern, die alle dem Stamm der Parſen ange hören, find in Berlin eingetroffen wo die ſchönen National⸗ 

gewänder ihrer Frauen überall großes Aufſehen erregen. Die Parſen find die alte rein ariſche Herrſcherſchicht des nördlichen 

Indien. Sie leben heute nur noch in einigen wenigen Tauſend Familien und ſtellen die letzten Anhänger der Lehre 
Zarathu ſtras dar. 


Abrüſtungskonferenz in der Gackgaſſe 


Vertagung oder Verhandlung noch nicht entſchieden 


Nelſons Admiralſchiff wird gefilmt 
Die Kameraleute bei den Film⸗Aufnahmen eines Modell des in 
der Seegeſchichte Englands unvergeßlichen Schiffs „Victory“, auf 
dem Lord Nelſon in der Seeſchlacht bei Trafalgar den Tod ſand. 


jest vereinigt werden ſollen. Das neue Geſetz 
eutet an, daß die W en in der Sowjetunion unter 
ſtarker ſtaatlicher Kontrolle ſtehen werden, in dem die ſämtlichen 
führenden Beamten jetzt nicht mehr gewählt, ſondern durch das 
Arbeitskommiſſariat ernannt werden. Dieſes Geſetz bedeu⸗ 
tet in Wirklichkeit die Streichung der nominellen Freiheit der 
ruſſiſchen Gewerkſchaften in der Sowjetunion. 


Das Arteil im Brünner Faſchiſten-Prozeß 
Gajda freigeſprochen. 
Brünn 
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Brünner tſchechiſchen Faſſchäſtemproßgeß vEerilidei 


11 von den 79 Angeklagten, darunter General Gajda, Major 
Uwirra und Fähnvich Teſſak wurden mangels an Beweiſem frei⸗ 


geſrpochen. Der Anführer des Faſchiſten⸗Sturms auf die Kaſerne 


des 42 Infamberie⸗Regiments, in der Nacht auf den 22. Januar, 
Oberleutnant Kobſünek, wurde zu 6 Jahren ſchweren 
Kerker, der Angeklagte Sus ik, der auf den deutſchen Cole 
daten Kindermann geſchoſſen und ihn ſchwer verletzt hatte, zu 
4 Jahre, Prohaska, der auf einen Wachtmann geſchoſſen 
hatte, zu 3 Jahren, die Angeblagten Nedwedjecky und 
Mitihet, denen ebenfalls Schüſſe nachgewieſem worden find, 
zu 3 bezw. 2 Jahren und alle übrigen Angeblagten zu 6 bis 
11 Monaten ſchweren Kerker, verſchärft durch Faſten und hartes 
Lager einmal monatlich, verurleilt. Die Unterſuchungshaft 
wurde angerechnet. Die Angeklagten waren während der Ar⸗ 
teilsverkündung in beſter Laune, auch Kobſinek. Ein ſtardes 
Wachtaufgebot hatte das Gebäude beſetzt, das von Neugierigen 
belagert wurde. Die Urteilsverkündung wurde mit Ruhe auf⸗ 
genommen. Der Freiſpruch des Exgenerals Gajda 
erregte Senſation. 


Die Aktion gegen die SPD 
Braunſchweig. Im Zuge der Aktion im ganzen Deulſchen 


Reich gegen führende Mitglieder der früheren ſozialdemobrati⸗ 


ſchen Partei wurden hier der ehemalige braunſchweigi⸗ 
ſche Minifferpräfident und Landtagsabgeordnete Dr. 
Jaſper abermals im Schutzhaft genommen. 

Recklinghauſen. Wie die Preffeftelle des Polizeipräfidiums 
Recklinghauſen mitteilt, find bisher 45 Funktionäre der 
SPD. in Schutzhaft genommen worden. 


Frankfurt a. M. In Verfolg der Auflöſung der SPD. W 


den in den frühen Morgenſtunden des Sonntag eine Reihe 
führemder Funktionäre der ehemaligen SPD. in Frankfurt a. M. 
zu ihrer eigenen Sicherheit in Schutzhaft genommen. Die Feſt⸗ 
nahme erfolgte überall gleichzeitig, wobei etwa 250 Funktionäre 
in Schutzhaft genommen wurdem. 5 

* 

München. Auf Grund des Ergebniſſes der bei den Funk⸗ 
tionären der Bayriſchen Volkspartei vorgenommenen 
Hausſuchungen find die Reichstags⸗ und Landtagsabgeordneten 
der BWP. ſowie weitere wichtigere Funktionäre in ganz Bayern 
feſtgenommen worden, unter ihnen der frührere Staats⸗ 
rat Schäffer, der Bayernwachtführer von Lex und der Ge⸗ 


meralſekretär der BBP. Dr. Pfeiffer und Fürſt Karl 


von Wrede. 


Politiſche Zuſammenſtöße in Saragoſſa 
50 Verletzte. 

Madrid. In Savagoſſa kam es anläßlich eimer rechts⸗ 
politiſchen Verſammlung zu ſchweren Zuſammenſtößen mit So⸗ 
zialiſten, die die Verſammlungsteilnehmer plötzlich überfielen. 
50 Perſonen wurden dabei verletzt. — In Jijona wurde eine 
Kirche von Linksradikalen in Brand geſetzt, wobei wertvolle 
Kunſtwerte wurden. * 
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Miftwoch. den 28. Juni 1933 


2. 


Blatt des „Boltswille“ 


Bolniſch -S chleſien 


Der Lotteriegewinner 


— 


und nur ein Lotterielos kann unter Umftänden 1 


8 = toß und jo mancher von 
ihnen kauft ſich ein Lotterielos, 5 ſie laufen weiter ge⸗ 
i r Kolletteur 


Mehr Glück 
Kgempsti in Pludy, als man i 
n Lotterielos taufen 


l ch 
I Dringend gebraucht, daß er dafür ins Feuer geiprungen 


er ſich 
das gewon 
und 4 

Traum 


wert daß 


Da jedoch die Zeit ve und ſich niemand meldete, 
bemächtigte 1 des e Zweifel. Man 
Dat mich dekrogen — dachte ih der Bauer im Stillen — 
balfte 555 weiter, daß viertel dach fein er gemanmen 

: ni on „denn ei gi 
jan, Lehen Pig 4 8 Jaſtrzembski hinaus⸗ 
ta zzerblickte er einen jungen Mann, der vor feinem Hauſe 
trzeneh Dieſer junge Mann frug den Bauer ob er Ja⸗ 

bst iße, was der Bauer bejahte. Darauf antwor⸗ 


der N g N 
junge Mann, daß er ihm, Jaſtrzembski, eime recht 
nde Bel er — Er het zi Pobterdedos getauft 
rauf 80 000 Zloty gewonnen. Der Bauer iſt halb 


Sa vor 8 88 und A in 2 
zu ſein int der junge Mann worberei eſen 
W N en ben | Sreudenausbrüchen ſonfk beine 
Die Beiden traten in das 
ig Dr das Geld a e ehe hat, f 
er aber das i en hat, fo 
die Kollektur das Geld an eine Bunt uberwieſen, wo er 
das Geld abholen kann. Der junge Mann ſetzte ſich hin 
und nahm ein Protokoll auf und ließ den Bauer unter⸗ 
ſchreiben, was er auch tat. Dann ſagte ihm der junge Mann, 


daß die Manipulation 250 Zloty koſtet, die der Bauer auch 
bezahlte. Somit waren die Formalitäten erledigt. 
Den nächſten 


Tag kleidete ſich der Bauer in die Sonn⸗ 
skleider ein, die Binerin natürlich auch. Es wurde an⸗ 
geſpannt und es ging nach Warſchau. Das Lotterielos 
wurde sorgfältig in ein Schnupftuch eingewickelt. Vor der 
trat angelangt, blieb die Bäuerin draußen und der Bauer 
Tat ein. Man nahm nicht einmal Notiz von ihm, was den 
N ſehr kränkte. Er trägt 20 000 Zloty bei ſich und 
daß Leute achten nicht einmal auf ihn. Er tröstete ſich damit, 
er je ihn gar nicht kannten. Erſt wenn ſie erfahren, wer 
lichle l, dann wird man mit ihm ganz anders reden Schließ⸗ 
fi das de er einem Bankbeamten Los. Dieſer beſah 
us Ding und ſchaute den Bauern an. Dann zeigte et 
Stirn, was bedeute, daß der Bauer nicht alle bei⸗ 
der „et. Zu einem argen Auftritt iſt es gekommen, 
bm ankbeamte dem Bauer das Lotterielos aushändigt 
Bank; den Rücken kehrte. Der Bauer meinte, daß die 
lam bn betrügen will und fing an zu poltern. Schließlich 
U Polizeibeamter hinzu, der den Bauer abführte, Auf 
est abe arne t ſtellte ſich heraus, daß der Bauer 
1 erielos gekauft hat, das einmal wirklich mit⸗ 


Arbeiterreduktion 


auf den 
oberſchleſiſchen Gruben 


Geitern ir ü ˖ i l. 
Tegung wie a or über Arbeiterreduktion und Stil 
benz über weitere Reduk 
beim Ber Geſtern fand 
auf e ſtatt. Die Grubenverwaltung hat einen Antrag 

e el Peng 0, Arbeiter Aide und den Antrag 
begründet. Die Arbeitervertreter bekämpften 


Wurden. 


en 9 
von 150 Arbeitern, eblich ſolche, 
befi 9251 Arbeiter, e e 14 
5 gig er 8 weitere 75 Arbeiter gehen auf 
Juli Tertiggefteiti werben meliften müſſen bis zum 10 
laſſende n. Die Kündi der zu ent⸗ 


enden Arbeiter hat am 15. Juli gung 
urlaub wird 3 Monate und 2 Wogen Dauern Der Turms 
N g 


Der Arbeilsloſenfonds im ö : 
rt abgelau 
8 Pe ser 
aus dem wir einige Zahlen Fig Eu Se 


\ 


Sanierung der Gemeindefinanze 


Keine Gemeinde darf mehr ausgeben als fie einnimmt — 


Die finanzielle Lage der Gemeinden in Polen ift wirklich 
troſtlos. Manche Gemeinden befinden ſich direkt in einer ver⸗ 
zweifelten Lage und können nicht einmal die Beamtengehälter 
auszahlen. Die polniſche Hauptſtadt Warſchau lebt ſchon ſeit 
Jahren ununterbrochen im Kampfe mit den Angeſtellten, und 
fie ſchuldet ihnen die fälligen Gehälter für mehrere Monate. 

Hungerſtreits der Beamten des Warſchauer Ma⸗ 

giſtrats brechen alle paar Wochen von neuem aus. 
Die Beamten quartieren ſich in den Büroräumen ein und ſtreiken 
fo lange, bis der Magiſtrat ihnen einige Eroſchen in die Hand 
drückt. In den meiſten anderen Städten iſt es auch nicht an⸗ 
ders. Dabei iſt die Hauptſtadt Warschau keine arme Gemeinde, 
denn ihre Real itätenwerte find anſehnlich. Was nützt das 
alles, wenn fie das Geld nicht flüſſig machen bann. a 

Wir haben jedoch ſehr viele Stadtgemeinden, die 

finanziell ganz abgewirtſchaftet 


menden vertreten. i 
Lipine, die es ſoweit gebracht hat, daß fie hohe 
Budgetdefizite 
ausweiſeen mußte. Man hat dort das Geld in der beſſeren Zeit 
mit beiden Händen ausgegeben, bis der Zuſammenbruch ein⸗ 
getreten ift. Wie ſich die Dinge in Wielkie Hajduki entwickeln 
werden, das wird ſich erſt zeigen. Die Gemeinde hat die große 
Mannabäckerei neu erbaut und nahm dabei Mil⸗ 
lionenkredite auf. 
Die Manna wurde ſchon vor Jahren ſtillgelegt, aber die Zins 
ſenlaſt läßt ſich eben micht ſtillegen, die wächſt unaufhörlich. 
Mindeſtens 300 000 Zloty jährlich müſſen aufgetrieden werden, 
um die Zinſen von den anutsgeliehenmen Gelvbern N 3 
Die ſchleſiſchen Gemeinden reden ſehr viel vom 
Moratorium, 
aber es ft eine Tatſache, daß fie auch ohne Moratorium die 
Zinſen nicht wehr zahlen, weil fie eben bein Geld haben. 
i Daß amber ſolchem Umſbämden die Armen und Arbeits⸗ 
laſen am ſchlechteſten abſchnelden, Megt klar auf der Hand. 
Selbſt große Induſtriegemeinden haben die beſon⸗ 
deren Zuwendungen an die Arbeitslofen abgeſchafft 
begiehungsweiſe eingeſchränkt. Andere Gemeinden haben ſogar 
N die Armenküchen geſchloſſen, 
weil fie ſellbſt dieſe beicheidene Hilfe den Arbeitstofen nicht mehr 
gewähren können. Die noch übrig gebliebenen Armenküchen 
verabreichen eine Koſt, die baum noch genießbar iſt. Es wird 
nicht nur an Fett, aber ſelbſt an den Kartoffeln geſpart. Aus 
zahlreichen Gemeindem gehen uns Briefe zu, daß die Arbeits⸗ 
loſen nur mit Widerwillen in die Armenkbüche gehen. Vom 
Hunger getrieben ſchlucken fie. die fettloſe Koſt, die obendrein 
noch ehr ig zubereitet iſt. Die finanziellen Ausſichten 
für die Gemeinden find die dendbar ſchlechteſten. Die Ein⸗ 
wahmen ſchr mmer mehr Wohl werden neue 
Sbeuerarten eingeführt und auch ſonſt die Steuer erhöht. Das 
bringt aber müchts eim, denn die Steuerzahler ſind erſcſöpft. Eine 
Hilfe von außen ift heute völlig In der ſchleſiſchen 
eee noch die Gemeinden aus dem 
chleſiſchen Wirtſchaftsfonds und nehmen auch den 
Arbeitsbeſchaffungsſonds in Anſpruch. 
Dieſe Gelder dürfen aber für laufende Ausgaben nicht vers 
wendet werden. Es bleibt den Gemeimdem font nichts anderes 
übrig als ſich ſelbſt zu helfen. In Lublin fand eine Konferenz 
des Negierungslagers ſtatt, in welcher über die twoſtloſe fiman⸗ 


—— 


Abbau der 
— Steuerzahlung in Naturalien 

belle Oage 
eek N 3 Tee — 
15 7 g a x - 2 
when ene Erſtens kommen ſie reichlich ſpät und zweitens 
werden ſie zum Teil ſchon jetzt ar 


angewendet, aber große 
Erfolge. Zuerſt wurde in dem Lubliner Beſchluß feſtgeſtellt, daß 


das Budgetgleichgewicht 8 
unter allen Umſtänden erhalten werden muß. Keine Gemeinde 
darf mehr ausgeben als ſie einnimmt. Die Gemeinden ſollen 

jeden Monat ein Monats budget aufſtellen, 
damit fie vor Ueberraſchungen bewahrt bleiben. Jeden Monat 
genau werden, was einkommt, und danach find 


ſind weitgehende Sparmaßnahmen durchzuführen, ohne Rückſe ht 
auf die Einnahmen. Die Subventionspolitik iſt grundſätzlich 
zu revidieren und die Subventionen zu ſtreichen. Alle Aus 
gaben, die durch das Geſetz nicht vorgeſehen find, find ebenfalls 
zu ſtreichen. — Es iſt eime grundſätzliche g 

Nevifion der Veamtengehälter vorzunehmen 
und die Gehälter den Finamzverhältniſſen, als auch den An⸗ 
ordnungen der Auſſichts behörden peümlichſt anzupaſſen. 

Die Steuern ſind auch in Natura einzuziehen, 
besonders dort, wo der Steuerzahler über beine Barmittel 
Dann wird den Gemeinden noch der Nat em 


verfügt. 
die Beſchäfti⸗ 


teilt, Inveſtitionen vorzunehmen, die für 
gung von Arbeitsloſen am beſten entſprechen. 

Das find die wohlmeinenden Natſchläge an die Gemeinden 
in der Wirtſchaftskriſe. Hätte man fie vor 5 Jahren erteilt, ja 
wäre es möglich, daß ſie was eingebracht hätten. Heute iſt es 
zu ſpät. Die Gemeinden ſparen ohnehin, wo ſich ſparen läßt. 
wicht etwa deshalb, daß fie ſparſam geworden ſind, ſondern 
weil ſie nicht anders können. Sie haben bein Geld, und wen 
tein Geld hat, der damm auch keins ausgeben. Früher konnte 
man Anleihen aufnehmen, aber heute läßt ſich das nicht mehr 
machen, denn es findet ſich niemand, der der Gemeinde eine 
Anleihe gibt. Uns find Tatſachen bekannt. daß Stadtgemeinden 
in Polen Wechſel von 50 Zloty ausgeſtellt haben und dieſe 
Wechſel find zum Proteſt gegamgen, weil die betreffende Ge⸗ 


meinde dieſe Wechſel nicht einlöſen konnte. Uns find DTatſachen 


„daß Stadtgemeinden gepfändet, und ſelbſt 
dem Bürgermeiſter der Seſſel ſamt Schreibtisch 
weggenommen wurden. 
Dieſe Gameindon müſſen ſparen und fie ſparen auch. 
In unſerer Wojewodſchaft laufen bereits Gemeindever⸗ 

treter zum Herrn Wojewoden und bitten ihn, 

er möge die Stillegung von Gruben verhindern. 
Das ft im Rybniker Kreis auf der Tagesordnung. Die Ger 
meindevorſteher tun das nicht aus Liebe zu den Arbeitern, 
denn ſie ſind um die Finangen der Grube beſorgt. Wird die 
Grube ſlbillgelegt, dann iſt die Gemeinde Pleite und mit ihr 
alle Kaufleute und Gewerbetreibenden. Heute hat man im 
den Kreiſen des Mitelſtandes bereits eingeſehen, daß des 
Mittelſtand von dem Arbeiterlohn abhängig iſt. Noch vor 
einigen Jahren zog man gegen die Arbeiter zu Felde, als fie 
Lohnforderungen erhoben haben. 
ſband ſozialiſtiſch amgehaucht und wird für höhere Arbeiterlöhwe 
und beſſere Arbeſitsbedamgungen kämpfen. In der Not friß⸗ 
der Teufel Fliegen, was es aber nicht hindert, daß gerade der 
Mitteſſtand micht ſchuldlos daſteht, daß die Lage der Arbeiten 
ſchaft ſo hoffnungslos iſt. ; 


muß 
Ausgaben zuzuſchneiden. In allen Verwaltungsgruppen 


Aufgabe des Arbeitsloſenfonds iſt allgemein bekannt. Dort 
find alle Arbeiter gegen die Arbeitslosigkeit verſichert, die 
nach der Reduktion 13 Wochen lang die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung beziehen. Im Berichtsjahre 1932 hat der Arbeits⸗ 
loſenfonds insgeſamt 70 204 348 Zloty Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung ausgezahlt. Die Verſicherungsbeiträge haben ins⸗ 
geſamt 34 257 500 Zloty eingebracht, ſo daß ein Fehlbetrag 
von 43 016 768 Zloty 5 iſt. In dem Berichts⸗ 
jahr wurden 2 078 Arbeitsloſe zur Verantwortung gezogen, 
weil ſie die Arbeitsloſenunterſtützung zu Unrecht bezogen 
haben. Gegen Induſtriebetriebe wurden 251 Strafanträge 
geſtellt und außerdem 298 Zivilprozeſſe angeſtrengt. 800 Ar⸗ 
beiter wurden verurteilt und 265 Arbeiter freigeſprochen. 
Induſtriebetriebe wurden insgeſamt 157 verurteilt und 
40 freigeſprochen. 


Die Arbeitsinvaliden marſchieren 
nach Tarnowitz 
Ein weiterer Marſch nach Kattowitz geplant. 

Am vergangenen Sonnabend verſammelten ng in Ra⸗ 
dzionkau etwa 120 Arbeitsveteranen, die in der Gleiwitzer 
Knappſchaft verſichert waren und sogen im geſchloſſenen Zug 
„Tarnowitz zu der Spolka Bracka, um dort die Wünſche 
perſönlich vorzutragen. Seit Mä bekommen die Arbeits- 
invaliden die Renten nicht ausgezahlt. Die Arbeitsinvaliden 
kamen bis nach Tarnowitz. wo ſich ihnen jedoch eine Polizei⸗ 
abteilung in den Weg ſtellte. Die Tarnowitzer Polizei 
wurde von dem Marſch der Invaliden itig durch das 
Bezirksamt in Nadzionkau verjtän! 
vor der Stadt anhalten. Die Polizei erklärte den Inva⸗ 
liden, daß ſie in die Stadt zu der Spolka Bracka nur eine 
Delegation ſchicken könne, denn der geſchloſſene Zug darf in 
die Stadt nicht einmarſchieren. Daraufhin wurde eine De⸗ 
legation zuſammengeſtellt, die I der Verwaltung der 
o 
auf gewartet haben. er r 

Delegation teilte der Sprecher den Invaliden mit je 
bis zum 1. März gezahlten Renten weitergezahlt, jedoch um 
ein Drittel gekürzt werden. Falls der 
einer anderen Sozial rung eine 
mehr als 40 Zloty beträgt, dann wird dieſer Betrag von 
der Rente abgezogen. Dieſe Antwort hat die Inaliden nicht 
befriedigt. Ste abe ſchon recht viele Zuſicherungen be⸗ 
kommen, aber bis jetzt jtehen ſie ohne Rente da. Die Auf⸗ 


valide noch von 
bezieht. die 


rechtzei 
t und konnte den Zug 


die 


regung ſteigerte ſich immer mehr und man beſchloß vor die 
Staroſtei zu ziehen. Weiter iſt noch ein Marſch nach Kat⸗ 
towitz vor die Wojewodſchaft geplant. Die Renten ſoll be⸗ 
kanntlich die Spolka Bracka zahlen, aber fie hat bis jetzt 
noch keine näheren Weiſungen Es wird be⸗ 
hauptet, daß ſie demnächſt einen Betrag von 60 000 Zloty 
für dieſe Zwecke erhalten ſoll, was aber für die Auszahlung 
der Renten nicht genügen wird. 


Selbſtmord des Gemeindekaſſierers in Piotrowice 

Geſtern beging der Gemeindekaſſierer in Piotrowice, 
Kſiondz, Selbſtmord, indem er in den Teich ſprang und ers 
trank. Die Staroſtei in Pleß hat eine Bücherreviſion ange⸗ 
ordnet und als die Reviſionskommiſſion die Herausgabe der 
Schlüſſel verlangte, erklärte Kſiondz, daß er fie As Hauſe ge⸗ 
ei 1 50 Kſiondz brachte die Schlüſſel nicht und beging den 
Selbſtmord. L 


Kattowiß und Amgebung 


Eine böſe Ueberraſchung. Mittels Nachſchlüſſel wurda 


in die Wohnung der Marta Sierpek auf der ul. Sienkie⸗ 
wicza in Kattowitz ein Einbruch verübt. Der Einbruch 
wurde in der Zeit ausgeführt, als die Wohnungsinhaberin 
mit ihrer Familie auf einem Ausflug nach Emanuelsſegen 


verweilte. Die Täter ſtahlen u. a. 4 Damenkleider, 2 Gar⸗ 


nituren Bettbezüge, Bettwäſ eine goldene 
einen Koffer, eine elektriſche Taſchenlam N 
ee 20 Zloty. Dieſer Vorfall dürfte wieder ein⸗ 
mal zur rnung dienen, daß man nie die Wohnung ohne 
Beaufſichtigung läßt. Es wäre ratſam, wenn man beim Ver⸗ 
laſſen der Wohn die Nachbarn erſucht, in beſtimmten 
Zeitabſtänden nach dem Rechten zu ſehen. x. 

Die neue Arbeitszeit in Handels: u. Induſtrieunternehmen. 
einer Mitteilung der ſchleſiſchen Handelskammer in Katto⸗ 


enu 


zeit für alle auf Grund eines Vertrages in den obengenannten 
Unternehmen beſchäftigten Angeſtellten und Arbeiter höckſlens 
: icht ei 


mittwoch, den 28. Juni 194 


Langſam wird der Mittel⸗ 


pe, ſowie einen 


5 Jamuar 1934 ein neues Geſetz über die 
in Handels⸗ und Induſtrieunternehmen m 
Kraft. Nach dem Wortlaut dieſes Gefey s beträgt die Arbeits⸗ 5 


{ abhängig genracht 


2 


einiger Zeit ſtellte C. feſt, daß ihm 5 Meter 


Gornicza 7 


dierte die Flaſche, wodur 


U 


wird, kann die Arbeitszeit vorübergehend auf 10 Stunden täg⸗ 
lich verlö werden. Der Wochendurchſchnitt von 48 Ar⸗ 
beitsſtunden darf jedoch nicht überschritten werden. In den⸗ 
jenigen Betrieeben, wo die Arbeitszeit in der Woche 48 Stun⸗ 
den erreicht, kann die Differenz in den nächſten 3 Wochen ein⸗ 
geholt werden. Zur Bedingung wird jedoch gemacht, daß die 
Arbeitszeit 9 Stunden täglich und 192 Stunden in beſagten 
J. Wochen nicht überſchreitet. Außerdem muß hierüber der zu⸗ 
Mändige Arbeitsinſpektor unterrichtet werden. Dieſe Beſtim⸗ 
mung erſtreckt ſich nicht auf den Arbeitsausfall an Sonn⸗ und 
Feiertagen. 
Wochen zweimal mindeſtens eine 24ſtündige Ruhe zu. Ueber⸗ 
ſtunden werden durch einen 25prozentigen Lohnzuſchlag entſchä⸗ 
digt. Im Falle, daß die Dauer der Ueberſtunden länger als 
2 Stunden täglich beträgt, ferner in der Nacht, oder an Sonn⸗ 
und Feiertagen Ueberſtunden verfahren werden, iſt ein 50pro⸗ 
dentigeer Zuſchlag zu gewähren. y. 
Bogutſchütz. (Knabe durch Exploſion einer 
Benzinflaſche verbrüht.) 5 den Montag⸗Vormit⸗ 
ragsſtunden ereignete ſich in der Wohnung des Anton Nowak 
auf der ul. Sogala ein ſchwerer Unglücksfall. In einem un⸗ 
bewachten Moment ergriff das jährige Söhnchen des 
Wohnungsinhabers eine mit Benzin gefüllte Flaſche und 
näherte ſich dem brennenden Küchenofen. Plötzlich explo⸗ 
der Knabe erhebliche Verbrühun⸗ 
50 an den Händen und im Geſicht davontrug. Nach Ertei⸗ 
ung der erſten ärztlichen Hilfe wurde der Junge in elter⸗ 
niche Pflege genommen. 5 
Domb. P jugendliche Hühnermarder arre⸗ 
tiert) Auf der Königshütter Chauffee wurden der 19jäh⸗ 
rige Reimund Gawlik und der 20jährige Adol Lizon, beide 
in Königshütte wohnhaft. arretiert. Beide Täter werden 
beſchuldigt, zum Schaden der Marie Mazur 6 Hühner ge⸗ 
ſtohlen zu haben. 8 x. 


Königshütte und Umgebung 


Lieſerungen für die Stadt. Der Magiſtrat Königshütte 
hat die Erneuerung verſchiedener Taſeln in der Stadt Zusge⸗ 
ſchrieben. Angebote müſſen bis zum 27. d. Mts., vormittags 
20 Uhr, im Tiefbauamt, Zimmer 122 hinterlegt werden, wo 
am gleichen Tage die Oeffnung der Angebote erfolgt. — Ferner 
benötigt der Magiſtrat 150 Stück Grenzſteine. Angebote ſind 
bis zum 27. Juni, vorm. 10 Uhr einzureichen. Die Oeffnung 
erfolgt am gleichen Tage, im Zimmer 137. — Ferner iſt die 
Reinigung von 2 Nohrkeſſeln im ſtädtiſchen Schlachthaus zu ver⸗ 
geben. Offerten ſind im verſchloſſenen Kuvert mit entſprechen⸗ 
der Anſchrift bis zum 30. d. Mts., mittags 11 Uhr, in der 
Kanzlei des Schlachthofes zu hinterlegen. Daſelbſt werden auch 
nähere Auskünfte erteilt. — Zu verkaufen ſind 17 Tonnen Eiſen⸗ 
konſtruktion, die ſich auf dem Gelände des Schlachthofes befinden # 
Entſprachende Angebos ſind bis zum 30. Juni, mitteas 11 Uhr 
in der Kanzlei des Schlachthoſes zu hinterlegen. Befichtigung 
erlaubt. Der Megiſtrat hält ſich freſe Hand in der Auswahl 
des Bewerbers. , £ 

Freche „Käufer“. 


Beim Schneidermeiſter Cieslak an 
vet ul. Piaſtowska 13 erſchien eine Frauensperſon in Be⸗ 
fleitung eines Mannes und ließ ſich Stoffe für ein Koſtüm 
orlegen. Sie ſand aber nicht den gewünſchten Stoff, worauf 
rer Handwerksmeiſter immer wieder neue St fe herbei⸗ 
brachte. Schließlich erklärte die Frau, daß ihr davon nichts 
gefallen könne, worauf ſich die Beiden entfernten. Erſt nach 
Stoff im Werte 
von 100 Zloty abhanden gekommen ſind. e Fremden hat⸗ 
zen eine Gelegenheit, als C. um neue Stoffe ging, zum Dieb⸗ 

ſtahl ausgenutzt. k. 
Nichtgelungener Wohnungseinbruch. In der Annahme, 
ß die Wohnungsinhaber nicht anweſend ſind, verſuchten 
übekannte beim Itzek Silberberg an der ul. Hajducka ein⸗ 
udringen. Zum Glück war aber das Dienstmädchen in der 
tube und ſchlug Alarm. Auf Grund deſſen ergriffen die 
Täter die Flucht und konnten trotz Verſolgung nicht einge⸗ 
holt werden. ö \ 
LER ge Der Moſchek Najmark an der ul. 
rachte zur Anzeige, aan at jeinen Schuppen ein 

er Tä 


Einbruch verübt wurde. Di r nahm ein Fahrrad, 
Marke „Cyklon“, im Werte von 200 Zloty, mit. 12 
Vergebung der Markthallenlokalitäten. Der Magiſtrut 


Königshütte hat die Reſtauratiosräume mit den datzugehörigen 
Lokalitäten in der Markthalle mit dem 1. Auguſt 1933 neu zu 
vergeben. Bewerbungen ſind unter Angabe des bietenden jähr⸗ 
lichen Mietszinſes, der Quittung eines hinterlegten Vadiums 
in der Stadtſparkaſſe in Höhe von 2000 Zloty, einer Ausfüllung 
des Formulars, daß dem Pächter die geſtellten Bedingungen 
bebannt ſind und mit der Anſchrift: „Ofera na daierzwe lokaui 
zeſtauracyznych w budenku Hali Targowej w Krol. Hucie“ im 


verſiegelten Briefumſchlägen bis zum 19. Juli, mittags 12 Uhr, 


veim Magiſtrat, Rechtsbüro, Zimmer 98, einzureichen. Die 
Oeffnung der Offerten findet am 20. Juli, mittags 12 Uhr ſtatt. 
Der Magistrat hält ſich vor, nicht den Zuſchlag dem Höchſtbie⸗ 
denden zu erteilen, ſondern, der die beſte Garantie der Bewirt⸗ 
ſchaftung und Zahlungsfähigbeit bietet. Die Vergebung erz 
folgt nur auf 5 Jahre. Die Koſten der Ausſchreibung trägt 127 


Bewerber, dem der Zuſchlag erteilt wird. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 
ö Familienſzene in Nowy Bytom. N 

Auf dem Marktplatz n Nowy Bytom dam es zwiſchen dem 
Paul Bywalski, deſſen Ehefrau Anna und dem 20 jährigen 
Stieſſohn Paul Zakwerda zu heftigen Auseinanderſetzungen, 
welche in eine blutige Schlägerei ausarteten. Der junge Mann 
ergriff ein Fleiſchermeſſer und verſetzte ſeinem Stiefvater einige 
Stiche in die Rippen. Die Ehefrau dagegen ſchüttete dem Ehe⸗ 


mann Salzſäure ins Geſicht, jo daß er ſchwere Verbrühungen 


erlitt. Der Verletzte wurde in das Spital überführt. Gegen 
die Ehefrav und den Stiefiohn wurde gerichtliche Anzeige er⸗ 
hattet | ; x. 


Brzezinn. (Verkehrsunfall.) Auf der ulica War: 


Hawska kam es zwiſchen dem Perſonenauto Sl. 3665 und einem 


Fuhrwerk zu einem Zuſammenprall. Das Auto und das Fuhr⸗ 
werk wurden beſchädigt. Nach den bisherigen Feſiſtellungen ſoll 
ein Jähriger Knabe den Verkehrsunfall verſchuldet haben, wel⸗ 
cher die Straße noch im letzten Moment überquerte. kx. 


tung agitieren. re Euch überall tei 
ein. In das Heim des A . 
gehörtdie Arbeiterpreſſe. Darum 


Ihr müßt unausgeſetzt für 


In Dauerbetrieben ſteht jedem Arbeiter alle drei 


die Verbreitung unſerergei⸗ 


agitierf! 
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Das Verhör des Sacharin Königs zmi 


Kein Schuldbekenntnis — Zmigrod brachte ſelbſt Schmuggler zur Anzeige (2) 


Schon der erſte e in dem großen Sa⸗ 
charin⸗Schmuggelprozeß gegen If Lejzer Zmigrod und 
Mitangeklagte, der z. Zt. in Kattowitz zum Austrag ge⸗ 
langt, brachte recht intereſſante Momente. Unter den 8 An⸗ 
geklagten vermißte man Frau Ida Saper, wohnhaft in Beu⸗ 
then. Trotz den Einwendungen der Verteidigung wurde das 
Verfahren gegen dieſe Angeklagte abgetrennt. Gegebenen⸗ 
falls ſoll gegen Frau Ida Saper geſondert verhandelt wer⸗ 
den. Daraufhin verlas der Vorſitzende, Richter Borodzic, 
abwechſelnd mit einem der aſſiſtierenden Richter den über 
20 Schreibmaſchinenſeiten umfaſſenden Anklageakt. 


Die 7 Verteidiger der einzelnen Angeklagten ſtellten 
dann u. a. den Antrag, auf Vernehmung einiger wichtiger, 
in Deutſch⸗Oberſchleſien wohnhafter Zeugen, im Wege des 
Requiſitenverfahrens durch die deutſche Behörde. ier⸗ 
gegen ſprach ſich jedoch e e Staatsanwalt Stan⸗ 
kiewicz aus, gleichzeitig betonend, daß man jenſeits der 
Grenze an dieſem Sacha rinhandel gerade ein reges Inter⸗ 
eſſe hatte und die deutſchen Behörden wohl eh die Ver⸗ 
nehmung gewiſſer Zeugen auf dem Wege der Requiliten glatt 
ablehnen würden. Dagegen, ſo erklärte der öffentliche An⸗ 
klagevertreter weiter, wäre gegen die Vorladung der ang⸗ 
forderten Zeugen vor dem polniſchen Gericht, nichts ein⸗ 
zuwenden. 0 

Demgegenüber führte die Verteidigung aus, daß man den 
Angeklagten jede Möglichkeit geben ſolle, ſich zu verteidigen. 
Die Vernehmung der in Beuthen wohnenden Zeugen ſei 
dringend erforderlich, um den Nachweis zu erbringen, daß 

die Sacharinmengen nicht nach Polen, ſondern 
vielmehr nach der Tia ausgeführt worden 


Die Vernehmung könne nur durch die deutſchen Behörden 
erfolgen, da die Zeugen wohl ſchwerlich über die Grenze 
kommen würden. 3 
Der Staatsanwalt ergriff erneut das Wort und betonte, 
daß die geforderte, protokollariſche Vernehmung der ange⸗ 
forderten Zeugen durch die deutſche Heimatbehörde aus man⸗ 
cherlei Gründen nicht erfolgen könne. Man könne, ſo meinte 
der öffentliche Anklagevertreter, ebenſowenig verlangen, daß 
die deutſche Behörde beiſpielsweiſe in einem Spionageprozeß 
zu Gunſten Deutſchlands evtl., jenſeits der deutſchen Grenze 
wohnhafte geugen auf protokolla riſchem Wege vernehmen 
und das jeweilige Reſultat eines ſolchen Verhörs der pol⸗ 
niſchen Gerichtsbehörde zuſtelle. 

Verteidiger Zbislawsk! wies in dieſem Zuſammenhang 
daraufhin, daß Ve erg en in einer ganzen Ans 
zahl von Fällen in Schmuggel⸗ und ähnlichen Prozeſſen von 
polniſcher Seite immer wieder bei den deutſchen Behörden 
die Vernehmung der in Deutſch⸗Oberſchleſien anſäſſigen Zeu⸗ 

en nachgeſucht wurde und man dem Wunſche drüben auch 

ſtebs in korrekter Weiſe nachgekommen iſt. Der Standpunkt 
des öffentlichen Anklagevertreters ſei irrig, ſofern er be⸗ 
haupte, daß womöglich die deutſchen Stellen an dem Sa⸗ 
charinhandel bezw. Schmuggel im 1 Sinne inter⸗ 
eſſiert waren, Dann würde, jo trumpfte Verteidi 5 
nich auf, den polnühen Zoll- und Gigerheitsbepärden 
ni 3 * 2 N 


gerade von deutſcher Seite das ſo wichtige Ma⸗ 
terial zugeſtellt worden 
kein, um in dieſem ſenſationellen Sacha rinſchmuggelpr eh 
erſt den Stein überhaupt ins Rollen zu bringen. Vorher 
hätte man etwa zwei Saite hindurch alles in Bewegung 
geſetzt, um dieſer angeblichen ugglerorganiſation auf 
die Spur zu kommen, allerdings ohne einen durchgreifenden 
Erfolg. Wenn mun der öffentliche Anklagevertreter, — ſo 
meinte der Verteidiger — bei der Zuſammenſetzung ſeiner 
Anklageſchrift auf dieſes von deulſcher Seite zugeſtellte Be⸗ 
laſtungsmaterial zurückgegriffen hat, ſo ſolle er auch ruhig 
je inverſtändnis dazu geben, daß die von der Ver⸗ 
eidigung angeforderten Zeugen von der deutſchen Behörde 
auf protolollariſchem Wege gehört werden. Dieſe, nach An⸗ 


Roter Sport 


Schlußbericht über das Pielitzer Sportſeſt — Gehr gute turneriſche Darbietungen 
1500 Sportler im Feſtumzug, 3000 Intereſſenten auf dem Sportplatz! 


Die leichtahletiſchen Ergebniſſe vom Sporttag. 

‚Das ſchlechte Wetter hat den Organiſatoren einen Strich 
durch die Rechnung gemacht, da ſtatt um 8 Uhr früh, die Kämpfe 
erſt um 11 Uhr beginnen konnten. Folglich mußten auch einige 
Konkurrenzen ausfallen, damit allen Zweigen Gelegenheit zur 
Ausübung ihres Sportes gegeben werden konnte. Im Hochſprung 
der Männer ſiegte Wyſiata (R. K. S. Czechowitz) mit 1.71 vor 
Borys (1. R. K. S. Kattowitz) 1,66 und Piechulla (Freie Turner 
Kattowitz) 6,61. ; 

Den Weitſprung holte ſich Piechulla überlegen mit 5,38 vor 
Borys und Roſenbaum (1. R. K. S. Kattowitz). Einen Sprung 
von 5,64 übertrat Piechulla leicht, ſo daß dieſer nicht gewertet 
werden konnte. f 

Den 100-Meterlauf konnte Roſenbaum ſicher mit der mäßigen 
Zeit von 12,1 an ſich bringen. Zweiter wurde Matloch von 
Sila Bielitz. 

Bei den Frauen ſiegte im Hochſprung Zarmutek (Jednosc 
Zalenze) mit 1,30 vor Janta (Freie Turner Kattowitz) 1,25. 

Die 100 Meter durchlief Wyſiata (Czechowitz) in 14.8 Se: 
kunden vor Matzner und Mendrock, beide Vorwärts Bielitz. 
Das Diskuswerfen konnte Mendrock gewinnen. Die Plätze 
belegten Wyſiata und Matzner. 

Ebenſo wurde der Weitſprung eine Beute von Mendrock 
10 vor ihrer Vereinskollegin Hein und der Zalenzerin Zar⸗ 
mutek. N 

Nach den Maſſenfreiübungen, an denen 350 Turner und 
Turnerinnen teilnahmen, zeigten nige Vereine, daß ſie über 
ganz vorzügliches Turnermateriel verfügen. An 1. Stelle ift hier 
Vorwärts Bielitz zu nennen, der ſchon am Empfangsabend durch 
die fabelhafte Reckriege der Männer und die ausgeglichenen Lei⸗ 
ſtungen der Frauen am Barren auffielen. Ebenſo zeigten die 
Nikelsdorfer Freien Turner ſehr gutes Können am Barren. Die 
Schwerathleten hantierten mit Eiſenkugeln, als ob es Gummi⸗ 
bälle wären und die Frauen turnten fleißig am Pferd und an 
den Ringen, ſo daß den ganzen Nachmittag übe ein buntbeweg⸗ 
tes Treiben herrſchte. a 

Doch etwas wäre noch zu dem Empfangsabend zu ſagen. Zu⸗ 
nächſt einmal berührte es die deutſchen Arbeiterſportler ſehr 


7 


Be 


| 


ſicht des . unangebrachte Feſtſtellung brachte dem 
Verteidiger Zbislawski wegen Ungebühr gegenüber dem 
Staatsanwalt, ſpäter einen Verweis ein. 

Das Gericht zog ſich dann zurück, um über den Antrag 
über die Art der Zeugenvernehmung, zu beraten. Es wurde 
beſchloſſen, auf den Antrag der Verteidigung zu einem ſpä⸗ 
teren Zeitpunkt noch zurückzukommen, und vorerſt die Ver⸗ 
handlung weiter fortzuſetzen. ’ 8 

In der weiteren Folge wies die Verteidigung mehrfach 
daraufhin, nah ein Teil der Preſſe — gemeint war vor 
allem die „Polonia“ — in einer unzuläſſigen Weiſe zu der 
Sacha rinſchmuggelaffäre Stellung nehme und die Berichte 
jo abgeſtimmt ſeien, als Kunde 

die Schuldfrage bombenfeſt. 
Einer der Verteidiger ſtellte in dieſem Zuſammenhang den 
Antrag, den Prozeß an ein anderes Gericht, ſo beiſpiels⸗ 
weiſe in Krakau, zu überweiſen, da durch die Lolalpreſſe gar 
leicht eine gewiffe Beeinfluſſung eingetreten ſein könne. 
Dieſer Antrag allerdings wurde als völlig unbegründet 
und zugleich mit der Maßgabe abgelehnt, 
daß Zeitungsartikel für das Gericht, ſowie für 
die Urteilsfeſtſe ung ohne den geringſten Ein⸗ 
fluß ſeien. 4 
Als dann 5 das Verhör des Hauptangeklagten 
Wolf Lejzer Zmigrod, welches einige Stunden andauerte. 
Zmigrod iſt in Bendzin geboren, ſeit einigen Jahren aber 
in Kattowitz wohnhaft. Er iſt wegen Sacha rinſchmuggel 
bereits 2 Mal vorbeſtraft. Zmigrod verneint eine Schuld 
und erklärt, daß der Süßſtoff nur an Abnehmer verkauft 
wurde, die in Deutſchland ſeßhaft find, Auf näheres Be⸗ 
fragen gibt er dann zu, daß es ſich um tſchechiſche Abnehmer 
handelte, die die Ware weiterleiteten. Der Richter legte 
dem Angeklagten die Frage vor, weshalb denn in den ein⸗ 
Inen Verträgen mit dem angeblichen Generalvertreter des 
nternationalen Sacharin⸗Syndikats, und zwar einem ge⸗ 
wiſſen Weißmann ſtets zum Ausdruck ebracht wurde, daß 
es ſich um den Export nach Polen handele. Zmigrod erklärt, 
daß dieſe Abmachungen fiktiv ſind und damals dazu diente 
um gewiſſe, intereſſierte Stellen zu täuſchen, da das Syn 
dikat einen gewiſſen Ausfall zu verzeichnen hatte. 
lichkeit wäre nach Polen kein Sacharin geſchmuggelt worden, 
einmal, weil er, Zmigrod ja ſchon früher beſtraft wurde und 
dann auch, weil der Sacharinverkauf in Deutſchland be⸗ 
quemer, ja rentabler war. Auf weiteres Befragen gibt 
Zmigrod an, daß er nach Beendigung ſeiner Schulzeit 
Lehandel betrieben hat und ſich dann ſpäter mit dem 


er 
rang pre beſchäftigte. Im Verlauf des überaus ſchar⸗ 


fen Kreuzverhörs ergaben ſich für den Angeklagten mit⸗ 

unter ſehr heikle Momente gleichwohl iſt zu ſagen, daß 
Zmigrod ſich ſehr geſchickt zu verteidigen wußte 

und ſich nicht ſo ohne weiteres in Verlegenheit bringen ließ. 

Auf eine diesbezügliche Frage, entgegnete er, daß er ſeine 

Abnehmer ſehr gut gekannt habe und daher mit Sicherheit 


ehaupten könne, daß feine Abnehmer keinerlei Sacharin⸗ 


b 
ſchmuggel nach Polen betrieben hätten. Zmigrod betonte 
* 
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Die Frage, weshalb er ſeinen Wohnort nicht ganz nach 


Deulſchland verlegt habe, beantwortete Zmigrod damit, daß 
er die Deutſchen nicht ſonderlich liebe. Allerdings erklärte 
er bei einer anderen Gelegenheit, daß er mitunter auch keine 
Geſchäfte abzuwickeln hatte und ſich lediglich nur deswegen 
nach Deutſchland begab, um in einem Beuthener Kaffee⸗ 
haus einige Stunden zuzubringen. 

Das Verhör des Hauptangeklagten wurde gegen 2 Uhr 
nachmittags abgeſchloſſen und die Verhandlung daraufhin 
abgebrochen. Der Prozeß wurde heute, gegen 9 Uhr früh, 
weiter fortgeſetzt. 9. 


eigenartig, daß fie ausſchließlich polniſch begrüßt wurden, obwohl 
ſie in der Mehrzahl waren. Wir nehmen natürlich an, daß dies 
nicht böſe Abſicht ſondern nur ein Schönheitsfehler in der Regie 
war, doch müßte ſich in Zukunft ſo etwas vermeiden laſſen. Das 
Programm wurde den Oberſchleſiern nur ungenügend bekannt 
gegeben, ſo daß man überhaupt nicht wußte, was für Konkur⸗ 
renzen dort zur Austragung kommen. Doch um den Bemühun⸗ 
gen des Bielitzer Unterbezirks gerecht zu werden, müſſen wir be⸗ 
lennen, daß erſtens einmal für genügend Quartier geſorgt war, 
ebenſo nahm man ſich ſehr der Kattowitzer Jugendlichen an. Am 
Umzug nahmen ca. 1500 Sportler und Sportlerinnen teil. Die 


Beſucherzahl auf dem Sportplatz belief ſich auf annähernd 3009. 


Auf ganz erfreulich hoher Stufe befindet ſich die Bielitzer Tur⸗ 
nerkapelle. Es war eine Freude, ſie in ihren flotten Marſch⸗ 
oder Tanzweiſen zu hören, auch ihre Konzertmuſik anläßlich der 
Akademie ſtand auf ziemlich hohem Niveau. Leider ſtörte hier 
die zu ſtarke Blechmuſik die in keinem Verhältnis zu den an und 
für ſich guten Streichern ſtand. Empfangen wurden die Ober⸗ 
ſchleſier am Bahnhof mit der Internationale, die begeiſtert mit⸗ 
geſungen wurde. Der Kapellmeiſter Genoſſe Zawadzki kann auf 
die Leiſtungen ſeiner Muſtler ſtolz ſein. Ebenſo verfügen die 
jugendlichen Arbeiter aus Alexanderfeld über einen prächtigen 
Chor, der nur ſprachlich noch nicht rein iſt (Nebenfilben werden 
zu ſtark betont, auch die zu ſtarken Einzelſtimmen im Alt wirken 
ſtörend), doch wurden die Darbietungen mit größtem Applaus 
entgegengenommen. Durch einen Chor der Vielitzer Sila wur⸗ 
den zwei Kampflieder zum Vortrag gebracht. Und am Ende 
natürlich Tanz. Das iſt immer ſo, wenn junge, lebensfrohe 
Menſchen zuſammenkommen, die ſich von der miſerablen Zeit 
noch nicht haben unterkriegen laſſen. Und wir freuen uns mit 
ihnen, denn nur mit frohem und gläubigen Ferzen kann man an 
die Verwirklichung der höheren Ziele des ſozialiſtiſchen Gedan⸗ 
kens herangehen. In dieſem Sinne wünſchen wir dem ſchleſiſchen 
Bezirk, der am 15., 16. Juli in Kattowitz ein internationales 
Sportfeſt veranſtaltet, auch zu dieſem den beſten Erfolg, wie es 
Genoſſe Kern⸗Freie Turner Kattowitz in ſeinen Abſchiedsworten. 
2 8 er den Gaſtgebern dankte, recht treffend zum Ausdruck 
* 8 f de f 


Siemianowiß 


Vergiſtet. Geſtern nachmittgas verſuchte ſich der auf der 
ciuszkoſtraße 8 wohnhafte 21 jährige Staſch zu vergiften. Der 
Pr ensmüde wurde in bedenklichem Zujtande ins Knappſchafts⸗ 
ae geſchafft. Dies iſt ſeit wer en Tagen der dritte 
erg in ein und demſelben Haufe. Zunächſt iſt Juretzko im 
Frege verunglückt, am vergangenen Freitag ſtürzte ſich 
ir Dziuk in einem Anfall von Geiſtesgeſtörtheit aus dem 
Jenſter und geſtern der oben geſchilderte Fall von Vergiftung. 
8 verkommt und ſtirbt die Jugend durch die Folgen der vo 
apital verſchuldeten Wirtſchaftskriſe dahin. o. 
Die Auszahlung des Vorſchuſſes. Wie von der Grubenver⸗ 
zaltung zu erfahren iſt, ſoll nach Möglichkeit der Vorſchuß an 
die Belegſchaften, oder wenigſtens ein Teilbetrag am Mittwoch, 
en 28. d. Mts. zur Auszahlung gelangen. Das Entgegenkom⸗ 
men der Vereinigten ſoll mit dem Meeresfeſt am 29. Juni zu⸗ 
ſammenhängen. o. 
Konzertveranſtaltung. Das wegen der ungünſtigen Wit⸗ 
terung am vergangenen Sonnabend abgebrochene Krejcikonzert 
findet bei gleichem Programm am heutigen Dienstag um 7 Uhr 
abends, ſtatt. Die bereits gelöſten Eintrittskarten haben Gül⸗ 
tigkeit. 1 { r. 


Projekte um den großen Hüttenteich im Stadtteil Laura⸗ 
bütte, Die Stadt Siemianowitz beſitzt einen ſchönen großen 
Teich mit einigermaßen klarem Waſſer, welcher ſich gut als 
Gondel⸗ und Badeteich verwenden ließe. Vor einigen 
Jahren plante der Schwimmverein Siemianowitz hier eine 

teibadeanitalt einzurichten, was jedoch am Koſtenrunkt 

geſcheitert iſt. Nun hat dieſen Plan eine andere Korpo⸗ 
ration aufgegriffen, und zwar die Liga Morska. Gegen⸗ 
wärtig iſt man an der Arbeit, einige Boote herzuſtellen. Es 
je ein großes Boot in der Laurahütte, in Richterſchächte 

ind Fizinusſchacht gebaut worden, desgleichen werden noch 

einige kleinere Boote ins Waſſer gelaſſen, jo daß am kom⸗ 
menden Feiertag „Peter Paul“ der Teich als Gondelteich 
eingeweiht und Siemianowitz damit zugleich „Seeſtadt“ 
wird. Mit der Fertigſtellung des Freibades dürfte immer⸗ 
hin noch einige Zeit verſtreichen, denn dies iſt ſchon mit grö⸗ 
deren Koſten verbunden. Auch wird es notwendig ſein, daß 

N die Grubenabwäſſer, ehe ſie in den Teich gelangen, 

ich eine Filtrieranlage geführt werden, da auf der Waller: 
oberfläche eine leichte Fettſchicht feſtzuſtellen iſt, welche eben 
von dieſen Abwäſſern herrührt. : o. 
Myslowitz l 
Magiſtratsbekanntmachung. Laut Verfügung des Myslo⸗ 
Magiſtrats findet am 27. d. Mts., 10 Uhr vormittags, 
für den Bezirk 1 des Kreiſes Kattowitz und der Stadtgemeinde 
Myslowitz in Kattowitz auf der ul. Zamto va eine Körung 
ſämtlicher Bullen und Ziegenböcke ſtatt. Der Myslowitzer Ma⸗ 

t macht alle Veſitzer, die auf dem Terrain der Stadt 
wohnen, aufmerkſam, daß bei Nichteinhaltung des Termins eine 
dobe Strafe zu erwarten it. ek. 


Ble und Umgebung 


Raubüberfall auf eine 86jährige Greiſin. 
Zwischen Sosnej Gory und Motrau wurde die 86 jährige 
Witwe Johanna Woftyczka von zwei maskierten Bamditen an⸗ 
gefallen und ſchwer bedroht. Die eingeängſtigte Greiſin hän⸗ 
digte den Räubern einen Geldbetrag von 35 Zloty aus. Darauf⸗ 
hin ergriffen die Banditen die Flucht in den nahen Wald. Die 
Polizei hat weitere Ermittelungen eingeleitet. x. 


Lendzin. (Hölzerne Scheune in Flammen.) In 
der hölzernen Scheune des Wilhelm Freitag brach Feuer aus, 
durch welches die Scheune mit Stroh und Heuvorräten ver⸗ 
nichtet wurde. Der Brandschaden wird auf 1000 Zloty be 
differt. Die Brandurſache ſteht zur Zeit nicht feſt 2. 


GILGI Irmgard Keun 


UT EIER SIE TE A TEE EEE 
EINE VON UNS 
87) \ 


bal „Wofür halten Sie mich!“ Der kleine Arzt iſt halb echt 
7 b unecht entrüſtet. Ach Herrrrgot nochmal willſt du 
Gbrater, du vermickerter Idiot! Gut, machen wir eben Theater. 
fi ſtiert ſchmerzverloren vor ſich hin, packt nach ſekundenlangem 
ee e die Hand des Aerztes — dumpfes Röcheln wäre jetzt 
Hein racht und vorſchriftsmüßig — na, vielleicht genügt auch: 
* Ten Sie mir, Herr Doktor! Ich habe ſolches Vertrauen zu 
5 jeder Aerzt gern) ich weiß nicht, was — ich meine — 


Quatſch, das iſt mir zu dumm, ich kann das nicht. Man 


Gil dach, vernünftig mit ſo einem Mann reden können. Und 
iſt 2 ſpricht ganz ſtill und ruhig: „Hören Sie, Lerr Doktor, es 


in doch das Anmoraliſchſte und Anhygieniſchſte und Abſurdeſte, 
— Kind zur Welt bringen zu laſſen, das ſie nicht 
moraliſchſt ind Es iſt darüber hinaus überhaupt das Uns 
wenn ſie ii 2 t Abfurdeſte eine Frau ein Kind kriegen zu laſſen, 
eine halbe Ei haben will ..“ Und hin und her wir geredet — 
bereits wieder pe lang. Gilgis angriffsluſtige Energie läßt 

men, was kommen ee ja ſchon alles egal, mag doch nur 


; „Alſo dann kommen Sie in drei mi 25 

äufet 2 rei Wochen mal wieder, kleines 
Sedan es Palfert ja Häufig, daß io eine Sache oer jeder iu 
dann eventuell nachhelſen.“ und — in ſolchem Falle könnte man 
drei Wochen wiederk a: Gilgi nickt müde. Ja, fie wird in 
Langſam ſteigt ſie die Treppe 


Saueb und zercciagen daz fie ſch für einen Magentic auf ne 


Heeres Berfprecen, ee e 
ich ja ee mich hinhalten, bis es zu ſpät iſt. dann müßte 

ja bei einem andern verſuchen — ach, ich hab' von einem Mal 
wiederkommen. Noch drei 
Noch drei kurze, kurze 
Knie ſinken. Man wird 


Etwa vor drei Jahren hat man ſehr viel von dem Ent⸗ 
wurf der Kodifikationskommiſſion über das neue Eherecht 
geſprochen und geſchrieben. Die genannte Kommiſſion hat 
bekanntlich 1929 einen Entwurf fertiggeſtellt, ihn aber nicht 
veröffentlicht. Doch hat man mit der Jeit erfahren, wie das 
neue Eherecht nach dem Entwurf ausſehen ſoll. Das hat 
natürlich alle Kleritalen aller Schattierungen auf die Beine 
gebracht und die Biſchöfe haben ſich auch mit dem Entwurf 
befaßt und ihn natürlich abgelehnt. Das wäre noch lange 
kein Unglück, wenn die Regierung zu dieſem Entwurf ge⸗ 
halten hätte, was wir angenommen haben und was nicht 
der Fall zu ſein ſcheint. Heute hat dieſer Entwurf faſt gar 
keine Ausſicht, als Geſetz veröffentlicht zu werden, 

denn heute beherriht das Kultusminiſterium 
ein Geiſtlicher, N 
nämlich Zongollowicz. Er iſt zwar immer noch Vizeminiſter 
und Kultusminiſter iſt eigentlich der Miniſterpräſident Jen⸗ 
drzejowicz, aber der Miniſterpräſident dürfte wenig Zeit 
haben ſich mit ſolchen Dingen zu befaſſen. 

Nach wie vor haben wir in Polen drei Ehegeſetze, ein 
deutſches in der Schleſiſchen und der Poſener Wofjewodſchaft 
und in Pommerellen, ein öſterreichiſches in Galizien und ein 
ruſſiſches in Kongreßpolen. Bei uns ſteht das Geſetz von 
1900 in Kraft und nach dieſem Geſetz können Ehen vor dem 
Standesbeamten, als Zivilehen, abgeſchloſſen, die allein gül⸗ 
tig ſind. Die kirchliche Ehe iſt nur ein 6 

Paradeakt und eine Privatſache des Brautpaares. 
Ehetrennungen find nach dem Geſetz zuläſſig und fie werden 
von den Gerichten getrennt, falls triftige Gründe dafür 
ſprechen. Der Klerus läuft bei uns Sturm gegen das Ehe⸗ 
recht und wir haben viele Fälle regiſtrieren können, 

daß einzelne Pfarrer Trauungen vorgenom⸗ 

men haben, ohne das vorher eine Trauung vor 

dem Standesbeamten erfolgte, 

was unzuläſſig iſt. Die auf ſolche Art und Weiſe getrauten 
Paare haben zuſammen gelebt und habn von der, durch das 
Geſetz vorgeſchriebenen Ehe vor dem Standesbeamten keinen 
Gebrauch gemacht, weil ihnen das der Pfarrer ſo empfohlen 
hat. Wir haben jedoch nicht gehört, daß die Konfraters, die 
hier zweifellos das Geſetz verletzt haben, zur Verantwor⸗ 
tung gezogen wurden. 
In Kleinpolen ſteht das alte öſterreichiſche Eherecht aus 
dem Jahre 1811 in . Hier gibt es zwar auch eine Zivil⸗ 
ehe, aber die Einſchränkungen ſind weilgehend und für alle 
Konfeſſionen gelten andere Vorſchriften. In dem ehemali⸗ 


Tarnowitz und Umgebung 
Die feindlichen Parteien. 

Die Valeria Miedza aus Vobrowniki machte der Polizei 
darüber Mitteilung, daß ſie von dem Sylveſter Tomſik aus der 
gleichen Ortſchaft angefallen und mißhandelt worden iſt. Der 
Täter verfuchte der Frau mit einer Schnur den Hals zuzu⸗ 
Ichnüren; um ſie ſo am Schreien zu hindern. Die polizeilichen 
Feſtſtellungen haben gezeigt, daß zwiſchen der Frau und dem 
Tomſik ſeit längerer Zeit Streitigkeiten beſtehen. Die Frau 
dab bei ihrem polizeilichen Verhör ſelbſt zu, daß Tomſik zu ihr 
folgendes geäußert habe: „Nicht länger mehr werde ich mich mit 
Dir auf den Gerichten herumtreiben!“ Tomſik wurde verhaftet. z. 


Naklo. (Betrunkener Nadler prallt mit Auto 
zuiammen) Auf der Chauſſoe in Naklo bam es zwischen 
einem Militärauto und dem Nadber Joſef Hanyiet zu einem 
Zusammenprall. H. fiel vom Rade und erlitt Verletzungen. 
Der Radler ſoll ſelbſt den Unglücksfall verſchuldet haben, da er 
am dem kritiſchen Tage betrunken geweſen iſt. $: 


Martin nichts jagen — nicht, bevor's gar nicht mehr anders geht. 
Kein Wort wird man ihm vorläufig ſagen. Da zerbricht viel⸗ 
leicht etwas, wenn er's erfährt. Vielleicht nimmt er's furchtbar 
leicht — das erträgt man nicht. Vielleicht iſt er hilflos und der 
Sache ganz und gar nicht gewachſen — das erträgt man nicht. 
Vielleicht würde er ſich verpflichtet und gezwungen fühlen 
ſein ganzes Leben umzuſtellen todunglücklich würde er 
dann werden und ich auch. Widerlich iſt die ganze 
Geſchichte. Ja, wenn man Martin nur ein bißchen 
weniger lieb hätte, dann wäre alles viel einfacher. So aber 
hat man dieſe ſinnloſe verrückte Angſt, daß irgend etwas dieſe 
Liebe zerſtören könnte, dieſe Liebe, an der man hängt, der man 
ausgeliefert üt, die man ſich erhalten will um jeden, jeden und 
jeden Preis. Und lieber das Schwerſte ertragen, als das Aller⸗ 
geringſte riskieren, das dieſe Liebe gefährden könnte. 

8 Gilgi ſchüttelt den Kopf: glauben kann man's ja noch immer 
nicht ſo recht — und iſt faſt zum Lachen: hat der Martin, der 
dumme Kerl, mir doch verflucht ein Kind gemacht. And feine 
Ahnung hat er jetzt — denkt, ich wär' auf meinem Zimmer. Und 
er jelber ſitzt vergnügt im Afrikafilm. Ach, du lieber, dummer, 
ahnungsloſer Martin, wenn ich nicht ſo müde wäre, hätt' ich eine 
ſchöne Wut auf dich. — — — Noch drei Wochen — drei Wochen 
lang werd' ich jetzt überhaupt nicht mehr an die Sache denken. 

„Los Martin — aufſtehen! Du biſt heut' an der Reihe, 
Kaffee zu kochen!“ Gilgi boxt Martin in die Seite — erfolglos. 
Fällt ihm gar nicht ein, die Augen aufzumachen. „Altes Faul⸗ 
tier.“ Sie beugt ſich über ihn, rafft ein paar Haarſträhnen 
zuſammen und pinſelt ihm damit im Geſicht herum. Nützt auch 
nichts. Muß man alſo „die unfehlbare Methode“ anwenden: an 
den Fußſohlen krabbeln — das kann er nicht vertragen. Gilgi 
kriecht zum Bettende. „Verflucht! Gilgi, wirſt du wohl auf⸗ 
hören!“ „Kukirolen Sie, mein Herr?“ „Gilgi, ich ſchlage dich 
tot...“ „Gute Idee, Martin, morde mal ſo'n bißchen Luſt, ja?“ 
„Gilgi, es paſſiert etwas Furchtbares ...“ Gilgi ſitzt ſchon wieder 
aufrecht im Bett. — „Der Herr ſind endlich wach? Bitte, wür⸗ 
den der Herr ſich endlich bequemen, Kaffee zu kochen?“ „Sag“ 
mal ganz im Ernſt, mein ſüßes weiſes Mädchen, warum hat 
man eigentlich in Deutſchland die Einſtellung: wer lange ſchläft, 
hat einen ſchlechten Charakter?“ „Wie ſoll ich wiſſen, mein 
Liebling!“ „Man hat hier manche merkwürdige Einſtellung. 


Wo bleibt das neue Eherech 


Kein Intereſſe mehr für das Eherecht? — Die mächtige katholiſche Kirche 
hat doch gefiegt — Die Regierung und die Sanacia hüllen ſich in Schweigen 
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gen Kongreßpolen ſteht das alte zariſtiſche Eherecht vom 
Jahre 1836 in Kraft. Das iſt gerade ein Eherecht, wie es 
ſich die Konfraters wünſchen, denn nach dieſem Recht, 
iſt die Pfarrei zugleich das Standesamt. 

Wer eine Ehe ſchließen will, der muß zum Pfarrer gehen 
und die Eheſcheidung kann auch nur der Pfarrer vollziehen. 
Die Pfarrei wurde hier zu einem 

Staatsamte 
erhoben und eine Ehe iſt nur dann gültig, wenn ſie vor dem 


Traualtar abgeſchloſſen wurde. Kein Wunder daher, daß 


ſich alle liberal geſinnten Elemente und Fortſchrittler gegen 
ein ſolches Eherecht wenden, denn dieſes Eherecht paßt in 
die heutige Zeit nicht mehr, paßt auch in eine Republik 
nicht hin. f \ 

Das polniſche Eherecht, richtiger der Entwurf der Ko⸗ 
difikationskommiſſion iſt auch in vielen Fällen ſehr konſer⸗ 
vativ ausgefallen. Man wollte der „alleinſeligmachenden 


Kirche“ kein Leid antun und deshalb hat man etwas ent⸗ f 


worfen, was nicht halb und nicht ganz war. 

Man hat die Zivilehe eingeführt, aber man 

hat auch die kirchliche Ehe anerkannt. 

Man hat geſagt in dem Entwurf, daß fromme Menſchen 
ihre Ehe in der Kirche bei dem Pfarrer ſchließen können. 
Wer das nicht will, der kann eine Ehe vor dem Standes⸗ 
beamten abſchließen. Man konnte das machen wie man 
wollte und ſelbſt dieſes Geſetz hat alle Konfraters auf die 
Beine gebracht. Sonderbarerweiſe hat ſich der hieſige Kle⸗ 
rus auch ſehr über den Entwurf aufgeregt, obwohl das 
deutſche Eherecht von 1900 weit fortſchrittlicher iſt als der 
Entwurf der Kodifikationskommiſſion. Auch die hieſige kle⸗ 
rikale Preſſe veröffentlichte biſſige Artikel gegen den Ent 
wurf und ſie muß doch wiſſen, 

daß das deutſche Eherecht, den Konfraters 

keinen Nachteil 
gebracht hat und die Kirche ijt bei dieſem Eherecht nicht ge⸗ 
ſchwächt worden. Aber man kämpft hier um die Prinzipien. 
in dem man den Standpunkt vertritt, daß der⸗Menſch 
„Eigentum“ der heiligen Kirche ſei. Wenn er geboren wird, 
ſo muß er in die Kirche hingetragen werden, heiratet er, 
jo muß er zum Pfarrer gehen und wenn er ſtirbt, dann 
kommt er für immer in die Gewalt der Kirche. Eigentlich 
bleibt er jein ganzes Leben lang in der Gewalt der hei- 
ligen Kirche. Die Kirche läßt hier mit ſich nicht handeln 
und will den 
N Staat ganz ausſchalten. 
Man muß ſich wundern, 1 der Staat ſich eben ausſchalten 
0 


läßt und der Kirche den Vorzug gewährt. 
Der Warſchauer Sejm hat bekanntlich für die Regie⸗ 
rung weitgehende Vollmachten beſchloſſen. Es wäre ſehr 


leicht, im Verordnungswege das neue Eherecht einzuführen. 
Mit dem neuen Schulgeſetz hat man es ſehr eilig gehabt und 
hat durch eine Verordnung dieſes Geſetz durchgeführt. Man. 
wollte in ganz Polen ein einheitliches Schulrecht haben un» 
hat nicht einmal vor den 
Grenzen der autonomen Schleſiſchen Wojwod⸗ 
5 ſchaft Halt gemacht. 
Nun gut, wir wollen gelten laſſen, daß in einem Staate dia 


Geſetze einheitlich ſein müſſen. Huldigt man aber dieſem 


Hpnlie dann ſollte man auch auf allen anderen Gebieten 
ähnlich handeln, beſonders wenn es gilt, alte morſche Ge⸗ 
ſetze zu beſeitigen, die den Bürgern hinderlich im Wege ſte⸗ 
hen. Wenn die Regierung dieſes Geſetz nicht eingeführt 
hat, ſo iſt das dem Widerſtand des Klerus zuzuſchreiben. 
Der Klerus verſteht ausgezeichnet ſeine Intereſſen zu ver⸗ 


teidigen und da wir einen geiſtlichen Herrn zum Vizemi⸗ 


niſter haben, jo liegt es klar auf der Hand. daß der Ent⸗ 
wurf der Kodeffkationskommiſſion in Vergeſſenheit geraten 
mußte. Wir bringen daher dieſe Sache in Erinnerung, nicht 
etwa, deshalb um jemanden damit ärgern zu wollen, jon- 
dern, um dem Volke einen Dienſt zu erweiſen. 


Als Kind zum Beiſpiel — da mußte ich immer lauter Sachen 
eſſen, die mir ekelhaft waren, da exiſtierte ganz unbewußt ſo ein 
dunkler Begriff: was gut ſchmeckt, iſt Sünde.“ „Du, Martin — 
wenn du dir einbildeſt, ich hätte jetzt Luſt, hier auf nüchternen 
Magen mit dir zu philoſophieren, dann irrſt du dich — und wenn 
du jetzt nicht ſofort auſſtehſt, hole ich kaltes Waſſer — ſteh auf, 
du — ich glaub', wir haben heut' ſchönes Wetter.“ Gilgi ſpringt 
aus dem Bett, läuft durchs Zimmer. 
heller blauer Seide, die mit dunkelblauen kleinen Schwalben 
beſtickt iſt. Sie zieht den Vorhang auf: „Sieh die Sonnen- 
ſtrahlen, Martin! Mit den Händen kann man ſie greifen! 


Mittags ſteht Gilgi in der Küche. Hantiert ſehr fachmän⸗ 
niſch und wichtig mit einer Pfanne. „Martin, bitte — du halt 
jetzt in der Küche nichts zu ſuchen.“ „Ach, Gilgi, ich mag nicht, 
daß deine Hände und dein Laar nachher jo nach Küchendunſt 
riechen.“ „Laß mich jetzt, Martin.“ Gilgi iſt hingegeben mis 
ihren Bratkartoffeln beſchäftigt. Sonnenlicht fließt durch⸗ 
Küchenfenſter, liegt in breiten goldnen Bändern auf dem gran» 
blauen Steinfußboden — und Spanien iſt Republik geworden, 
und immerzu paſſiert was auf der Welt — jehr großartige 
Sachen paſſieren, aber am wichtigſten ſind jetzt doch die Bratkar⸗ 
toffeln. Und hinterm Küchenfenſter ſteht ein Kaſtanienbaum — 


eine dicke ſchwarze Amſel mit apfelſinengelbem Schnabel — ja, 
jetzt iſt Frühling und — ich glaube, ich bin verrückt, aber ich 
möchte das Kind eigentlich gern bekommen ... die Pfanne kippt 
ſo'n bißchen zur Seite, Gilgi ſchreit auf, weil ihr heißes Fett 
ans Bein geſpritzt iſt, und Martin ſtellt ſich gleich an, als wenn 
eine Granate eingeſchlagen hätte — „ion Blödſinn, die ganze 
Kocherei“ — und trägt Gilgi ins Zimmer, ſtreift ihr den 
Strumpf ab: kleine rote Pünktchen auf der weißen Haut 
. . Und dann iſt auf einmal die ganze Wohnung voll Qualm. 
man erſtickt faſt. Und die Bratkartoffeln ſind jo hart und ſchwarz 
geworden wie Steinkohle — das ganze Mittageſſen iſt hin. Und 
Geld hat man augenblicklich mal wieder gar nicht — wär's 
geradezu Sünde, ins Reſtaurant zu gehen. Aber der Qualm ifk 
nicht auszuhalten. Macht man denn tiefkleinbürgerlich Butter: 
brote zurecht, ſpaziert raus, immer die Aachener Straße ent: 
lang — und diniert ſchließlich auf einer Stadtwaldbank. 


(Fortſetzung a folgt.) 


Hat einen Pyjama an aus 


iſt ſehr ſtolz auf ſeine funkelnagelneuen grünen Blätter und 
traut ſich noch nicht recht zu blühen, in ſeinen Aeſten zwitſchert 


n 
n 


N; Murphy in Wabaſh (Indiana). 


Bielitz und Amgebung 

Unglücksfall. Am 25. d. Mts., abends, fuhr auf der 
Wojewodſchaftsſtraße in Dziedzitz der in Kamitz Nr. 86, 
wohnhafte Johann Sliwa auf einem Motorrad in ein Ein⸗ 
ſpänner⸗Fuhrwerk, welches Eigentum des Jeſuitenkloſters 
in Czechowitz iſt, wobei der Motorradfahrer, ſowie auch das 
Motorrad leicht zu Schaden kam. Der Motorradfahrer 
trägt an dem Anglücksfall ſelbſt die Schuld, da er zu ſchnell 
und unvorſichtig gefahren iſt. 

Unglücksfall. Am 26. d. Mts., um 9 Uhr vormittags, 
wurde die 66 jährige Schöner Malche, wohnhaft in Bie⸗ 
litz, Mickiewicza Nr. 9, am Stadtberg von einem Radfahrer 
umgeſtoßen, wobei fie eine leichte hirnerſchütterung er⸗ 
litt. Sie wurde in häuslicher flege belaſſen. 

Die Möglichkeit der Herabsetzung der Mietzinſe in alten 
Häusern. Es gehen Gerüchte um, daß im menminiſterium 
die Unterfuhungsarbeiten beendet wurd. n, wonach die 
Möglichkeit einer Zinsherabſetzung in den, dem Mieter⸗ 

unterliegenden alten Häuſern e en wurde. 

beendeter Arbeit wurde feſtgeſtellt, daß eine Herab⸗ 
ſetzung des Mietzinſes möglich 18 Die Meinung des In⸗ 
nenminiſteriums wird noch vom inanzminiſterium geprüft, 
da eine e. der Wohnungsmiete mit der Höhe der 
Steuereingänge verbunden ſſt. 5 

„Amneſtie im November. Direkt vor und auch nach der 
Wahl des Staatspräſidenten wurde die Nachricht kolportiert, 
daß aus dieſem Anlaß eine allgemeine Amneſtie verkünder 
wird. Es wurde mit Sicherheit angenommen, daß die Am⸗ 
neſtie verkündet werden wird, nachdem aus ſolchen Anläſſen 
und Jubiläen ſtets eine Amneſtie bekanntgegeben wurde. 
Wie jetzt bekannt wird ſoll die Amneſtie im Monat Novem⸗ 
ber aus Anlaß des 15 


jährigen Beſtehens des Staates Polen 
verkündet werden. 


Teſchen und Amgebung 
Geflüchtete Verbrecher. Aus 
ante in Teſchen 1 vor einigen Tagen zwei 
Schwer verbrecher geflüchtet. Die Beiden, namens 
Joſef Bylica und Joſef Matloch, waren im Gefängnishof 
mit Reinigungsarbeiten beſchäftigt. Auf dem Hof ſtand 
eine beſpannte Britſchka. In einem günſtigen Augenblick 
f ngen ſich die zwei Verbrecher auf den Wagen und ſau⸗ 
ſten im Galopp durch das offene Hoftor davon. Hinter den 
üchtenden wurde ſofort die Polizei hergeſandt. Bei Ba⸗ 
be ſtand die leere Britſchka auf der Landſtraße. Nach 
ingerem Suchen entdeckte die Polizei den einen der Ge⸗ 
hi teten, namens Bylica, welcher ſich im Wald verſteckt 


dem Gerichtsge⸗ 


hielt. Der andere Verbrecher namens Matloch, konnte bis 
etzt noch nicht gefaßt werden. Beide, Verbrecher hatten noch 
eine zudiktierte Strafe für verübte Verbrechen von zwei 
Jahren abzuſitzen. 5 


. 


Kurioſe Zahlen. 
7 Eine nette Ahnenreihe. 1 
Ein Prager Statiſtiker hat ausgerechnok, daß ein meh, 
der feine Vetwonmdtſchaft bis auf das Jahr 1 nach Christi 
Geburt zurückverfolgen könnte, auf nicht weniger als 
16 000 000 000 000 000 000 Vorfahren ſtoßen würde. 
ö Die kleinſte Geige der Welt iſt nur 6,25 Zentimeter 
klang. Ihr Herſteller, ein Mann namens John Faccaro in 
St. Louis, macht ſich anheiſchig, darauf jedes Muſiſſtück mit 
Fböchſter Vollkommenheit zu ſpielen. — 

Einen nicht alltäglichen Kanarienvogel beſitzt Herr George 
Das liebe Tier, das drei ⸗ 
zehn Jahre lang aus völlig unverſtändlichen Gründen 
geſchwiegen hatte, brach juſt an dem Tage, an dem der 
Biergenuß in den Vereinigten Staaten wieder erlaubt 
wurde, in die herrlichſten Triller aus. — 

Die längſte Predigt hat dieſer Tage der Negerpaſtor G 


L. Brown in Waſhington gehalten, der nicht weniger als 


ſwölf Stunden und zehn Minuten ſprach. 
Die grüßte Leben sverſicherungspolice der Welt hat Herr 
Pierre Dupont in Willmington (Delaware) abgeſchloſſen, der 


ſein Leben mit 1 400 000 Pfund Sterling verſicherte. 


tiſch ſind. — In London veranſtalteten d 
mag, daß der Männeranzug, der vor Mr 


\ 


2 Bielit, 


| RSS Ein Gala-Abend für Kleidungsformer 
Die Feſtteilnehmer in ihren Reform⸗Anzügen, die zwar ſehr andersartig, 

Reformer der Männerkleidung ein Sonnenwendfeſt. So 
N viel zu viel Knöpfe aufweiſt, einer gründlichen Reform unterzogen wird, muß man 
doch feſtſtellen, daß der Wille zur „Aenderung um jeden Preis“ allein noch keine 


g Abg Dr. S. Glücksmann 


Biala und Umgegend 


die Jungſazialiſtiſche Avantgarde 


Zwei grundverſchiedene Strömungen beobachten wir in 
der ſozialiſtiſchen Bewegung. Eine, die — unter dem Drucke 
und Eindrucke der Niederlagen, die an verſchiedenen Ab⸗ 
ſchnitten die S. D.⸗Parteien erlitten haben, — jede Kampfs⸗ 
luſt verloren hat, ſich gen der Enttäuſchung und der De⸗ 
preſſion ergeben hat. Dieſe Strömung, die ebenſo bei Füh⸗ 
rern wie unter der Maſſe zu beobachten iſt, wirkt lähmend 
und entmutigend. 


Sie iſt begreiflich und doch nicht gerechtfertigt — keine 


Bewegung entwickelt ſich ungehemmt, in gerader Linie. So 


etwas kennt die Geſchichte nicht. 

Die große franzöſiſche Revolution verſetzte der Vormacht⸗ 
ſtellung des feudalen hrs dem Abſolutismus, einen 
gewaltigen Stoß. Es bedurfte aber beinahe 100 Jahre, bis 
der Feudalismus vernichtet wurde und der Bourgeoiſie reſt⸗ 
los den Platz räumte. ährend dieſes faſt 100 Jahre wäh⸗ 
renden Kampfes zwiſchen dem Altadel und Bourgeoiſie, zwi⸗ 
ſchen Abſolutismus und Demokratie, gelang es erſteren jo 
manchmal die Macht wieder zu erlangen. rſt in den acht⸗ 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts konnte der feudale 
utt völlig aufgeräumt werden, 

Geſchichtliche Erkenntnis, tiefer, unerſchütterlicher 
Glaube an unvermeidlichen Sieg des Sozialismus — 
iſt nicht Allermanns Merkmal. Immerhin gibt es noch 
breite ſozialiſtiſche Kreiſe, denen die Liebe und Treue zur 
ſozialiſtiſchen Idee ins Blut übergegangen iſt. Dieſe laſſen 
ſich durch die vorübergehenden 5 nicht beirren. 
Auch 1 Umſtand, daß in der Taktik mancher ſoziali⸗ 
ſtiſchen Parteien viele und grobe Verfehlungen zu verzeich⸗ 
nen waren und ſind, beirrt die zweite Strömung nicht. 

In Zeiten des Vormarſches, der Erfolge, gehört nicht 
viel Bekennermut dazu, um der aufſteigenden politiſchen 
Rhtung die Gefolgſchaft zu leiſten. Wir brauchen nur an 
die Noembertage des Jahres 1918 zu erinnern, um darzu⸗ 
legen, wie viele Mit⸗ und Nachläufer der Sozialismus zu 
verzeichnen hatte. 

Den richtigen, aufrechten Sozialiſten, erkennen wir erſt 
in der Zeit der Kriſe, der Niederlagen, der rückſchlägigen 
Welle. Eine ſolche erleben wir gerade jetzt. — Wankel⸗ 
mütige, ſchwache Geiſter, fallen ab oder W von der 
Kampfesfront zurück, — um zeitgerecht, wenn unſere Kon⸗ 
ace wieder kommt, neuerlich in unſeren Reihen aufzu⸗ 

uchen. TR, 

„Zum Glück gibt es viele, viele taujende Genoſſen, die 
mit ſtaunenswertem Mut gerade jetzt der ſozialiſtiſchen Idee 
die Treue bewahren, in der Kampfsfront verbleiben, immer⸗ 
während nach Wegen und Mitteln ſuchen, welche die ſozia⸗ 
. Bewegung aus der Kriſe herausführen würden. 

eje Strömung — was übrigens durchaus natürlich iſt 
— bemerken wir zwar nicht ca ſo doch vorwie⸗ 
| e 


1 3 


5) 


gend in der Arbeiter; d. Ein bezei hehe Diet igen⸗ 
De ee er der oe vor streiben- 


der Jugendbewegung — ſoll hier erwähnt werden: 

Die Manifeltation der Jungſozialiſtiſchen Awantgarde 
in Belgien, die in Farciennes, einer Bergarbeiterſtadt un⸗ 
längſt beranſtaltet wurde. An der Manifeſtation nahmen 
etwa 20 000 Jugendliche und e der ſich ge⸗ 
gen 5 000 älteren Arbeiter angeſchloſſen haben. Dieſe Mani⸗ 
feſtation, in der Begeiſterung, Kampfeswille und Ueber⸗ 
zeugungstreue der blauhemdigen Jugend zum Ausdruck kam, 
machte ſtarken Eindruck, nicht nur in Belgien. Von welchem 
Geiſte dieſe Manifeſtation beſeelt war, davon ſpricht am 
beſten die Rede des Jugendführers Godefroid. Er ſagte 
unter anderem: i 

„Bald wird es in Belgien feine Gemeinde geben, die 
ihre jungproletariſchen Blauhemden nicht hätte, Die Jugend 
ſtrömt in Maſſen der Jungſozialiſtiſchen Awantgarde zu, 
denn wir en eine klare, radikale Stellung ein. In der 
heutigen, abſterbenden Welt dürfen keine unklaren Situa⸗ 
tionen oder Loſungen geduldet werden. — Der Sozialismus 
muß der revolutionäre Führer des Proletariats ſein. Soll 
aber dieſe Rolle erfüllt werden, da muß die Politik des Aus⸗ 
weichens vor der unvermeidlichen Schlacht verworfen werden. 
Der Appell an den guten Glauben der Bourgeoiſie muß 


fallen gelaſſen werden. Es geht um die Logik der Tatſachen 
und um die Kraftfrage. 


aber nicht durchweg ſchön und nicht einmal alle prak⸗ 
ſehr man auch wünſchen 


glückliche Löſung ergibt. 


bung. Am Mittwoch, den 28. Juni d. 


ſicht auf die W 


Gönner des Vereins, werden ſchon jetzt auf das herzlichſte 
Pater und erſucht, ſich bie ; 
orſtand. 


, Der zerfallende Kapitalismus ſucht ſeine Rettu 
Diktatur. nn wir wählen müſſen, wählen wir klar und 
ſagen wir: „Es lebe die Diktatur des Proletariats“. Wir 
müſſen neue Kampfesmethoden ſuchen, 
ablehnen. In der Geſchichte war es immer ſo, daß die be⸗ 
ſitzenden Klaſſen ihre Exrungenſchaften verteidigt haben und 
daß die neue Geſellſchaftsordnung ihrer Kraft die Geburt 


verdankte. 

Gleichzeitig ſtellen wir tet daß wir der alten be } 
Arbeiterpartei treu bleiben, damit ſie alle revolutionäre 
En ac defroid, der J dfüh Aber nicht 

o ſpra odefroid, der Jugendführer. 1 
minder radikal ſprach Vandervelde, der Führer der belgiſchen 
Arbeiterpartei. Er ſagte: 5 

„Am Tage, an welchem die Arbeiterklaſſe zur Macht ge⸗ 
langt, wird ſie ſich außerordentliche Voll machten nehmen. 
zur Durchführung ihrer Ziele, nach dem Beiſpiele der heute 
waltenden Bourgeoijie, die ihrer Regierung breite Voll⸗ 
machten zum Schutze ihrer Klaſſenintereſſen 28 hat. 

Wir Alten müſſen uns ſagen, daß ohne K Ce 
willen und ohne die revolutionäre Begeiſterung unſerer Ju⸗ 
gend, die belgiſche Arbeiterpartei zur Entartung verurteilt 
wäre. Es iſt beſſer zu ſehen, daß die Jugend nach links geht, 
als feſtſtellen zu müſſen, daß die Alten nach rechts abe 
ſchwenken.“ 2 

Der Verlauf diejer Manifeſtation wurde in ſozialiſti⸗ 
ſchen Blättern geſchildert als ein Markſtein nicht nur in der 
belgiſchen Arbeiterbewegung. — Wir beobachten in der gan⸗ 
25 ſozialiſtiſchen Bewegung, in allen Ländern, eine kritiſche 

eziehung zur eee Taktik, die ſich der Hoffnung 
hingab, daß der Sozialismus in den Kapitalismus hinein⸗ 
wachſen, ihn übertünchen und friedlich — mit Hilfe des 
Stimmzettels überwinden werde. Aus dieſer falſchen Vor⸗ 
ausſetzung entſpringen die meiſten Niederlagen der Sozial⸗ 
demokratie. j 

Nicht nur in Farciennes wurde der Erkenntnis der Aus⸗ 
druck verliehen, Bub alle hiſtoriſche Entwicklung, folgerichtig 
auch die Ueberwindung des Kapitalismus eine Machtfrage 
jet und daß die ſozialiſtiſche Arbeiterklaſſe nur vermöge ihrer 
Kraft die ſoz. Geſellchaftsordnung errichten wird können. 
Die Erfüllung dieſer Aufgabe fällt in erſter Reihe der be⸗ 
Man e e en, revolutionären Jugend zu. 

Die Manifeſtation in Farciennes verdient, daß fie einem 
jeden Arbeiter, beſonders der Arbeiterjugend bekannt wird 
50 N Wegweiſer für unſere weitere Parteitätigkeit 

tldet. 


„Vo die Pflicht! ruft“ 
57 eee * 8 d. T. V. 


22 erg N SER Ray. Me 
Die Gauleitung d. T. B. „Die Naturfreunde" ı 
gende beabſichtigte Touren bekannt, wozu alle Mitglieder 
auf das freundlichſte eingeladen werden. Gäſte find Teiche 
falls herzlichſt willkommen. 

Hochgebirgskurſus in der „Hohen Tatra“, vom 1. bis 
12. Juli 1933. Koſtenpunkt ca. 70 Zloty. (Uebernachtung, 
Verpflegung, Autobus⸗Eiſenbahnfahrten! 

Wanderkurſus Drohobycz⸗Karpathen, vom 16. Juli bis 
1. Auguſt 1933. Koſtenpunkt ca. 90 Zloty. (Fahrt, Ver⸗ 
pflegung und Uebernachtung). * 

Fahrt nach Gdynia vom 5. bis 14. Auguſt 1933, Aoiten- 
55 ca. 70 Zloty. (Fahrt, Verpflegung und Uebernach⸗ 
ung). x 
‚ „Wanderfurjus, Weſt⸗Beskiden, vom 13. bis 20, Auguſt. 
Koſtenpunkt ca. 40 Zloty. (Fahrt, Verpflegung und Ueber- 
nachtung). 

Intereſſenten aus unſerem Bezirk können nähere In⸗ 
n bei Gen. Karch (Büro: Arb.⸗Konſ.⸗Verein in 

ielitz) einholen. 


Achtung Arbettergefangvereine, Dienstag, den 27. Juni 
1933, findet um 46 Uhr in der Redaktion eine Gauſitzung ſtatt. 
Pünktliches Erſcheinen aller Gauvorſtandsmitglieder unbedingt 
notwendig. 

Gewerkſchaftskommiſſion für Bielitz⸗Biala und Umge⸗ 
s. findet um 6 Uhr 
abends in der Kanzlei der ent aftskommiſſion eine 
Plenarſitzung der Gewerkſchaftskommiſſion ſtatt. Mit Rück⸗ 
< ichtigkeit der zu beratenden Gegenſtände iſt 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen notwendig. 

Nikelsdorſ. [Voranzeige.) Der A. G. V. „Eintracht“ in 
Nikelsdorf veranſtaltet am 9. Juli 1933 im Garten des Herrn 
Genſer ſein 25 jähriges Gründungsfeſt. Alle Sangesfreunde 
und Genoſſen werden heute ſchon auf dieſe Veranſtaltung auf⸗ 
merkſam gemacht und erſucht dieſen Tag für die Nikelsdorfer 
Arbeiterſänger freizuhalten. 


n Tag freizuhalten. 


— 


Auf dm 
Nachhausewege 


während der Arbeitspause, auf den Sportplätzen, 

n Gewerkschaftsversammlungen usw., über 

bieten sich Gelegenheiten, für das Blatt seiner 

nteressen, für die Volksstimme zu werben. Eine 

wachsende Bezieherzahl steigert die Möglichkeit 
der wirkungsvollen Interessen vertretung. Sorgt 
dafür, daß der Zeitung ständig neue Leser 

zugeführt werden, 

N 


in der 


keine Eventualität 


gebe fel. 


Johannistag, Sohannistag! 


Die feurige Sonnenwendfeier 


„ Im Juni find die Erwartungen, Hoffnungen und Be⸗ 
ar tungen des Bauern und, Viehzüchters aufs höchſte ge⸗ 
Anbert: Werden die Kornſelder die Ernte bringen, die der 
alla, der Aehren verſpricht? Wird die Obſternte gut aus⸗ 
* en? Oder wird in der entſcheidenden Zeit der Reife der 
Teufel ſeine Hand im Spiele haben, werden Unwetter, Hagel 
das Korn, das Obſt zerſchlagen, werden Blitzſchläge oder 
tandbeiten das Vieh auf den Almen ſchädigen? Da kann 
4 genug vorgeſorgt werden! Was taten die Vorfahren 
nd was tun die Bauern oft noch heute in Zeiten beſonderer 
ot, zum Beiſpiel wenn Seuchen unter dem Vieh oder unter 
n Menſchen wüten? Sie entzündeten „Notfeuer“ — von 
dem altdeutſchen Wort hniotan, erriebenes Feuer: Nach Aus- 
nchen aller Herdfeuer im Dorf wurde in feierlicher Art na 
rälteſter Weiſe durch Reibung zweier Hölzer oder dur 
drehung eines Stabes in der Nähe eines Rades neues 
Biliges Feuer ä Vergeblich eiferten die chriſtlichen 
1 iſchöfe gegen dieſe heidniſche Sitte. Eine Kirchenverſamm⸗ 
ung im Jahre 742 trug unter dem Vorſitz des Erzbischofs 
Ge Mainz allen Biſchöſen und Fürſten auf, alle heidniſchen 
Tebräuche ſorgſam zu verhindern, als da ſeien Totenopfer, 
. nach heidniſchem Ritus den Heiligen dargebracht. 
er „lene gottesläſterlichen Feuer, die fie niedfyr (Rotfeuer) 
1 Vergebens! Dieſe urſprünglichſte orm der 
denergewinnung tauchte in den Zeiten der Not immer wie⸗ 
auf, ein Beweis für das hohe Alter der Notfeuer, die in 
weitentfernte heidniſche Zeit hineinragen. 

Sobald das Notjeuer brannte und mit Reifig und an- 
dern brennbaren Stoffen genährt war, wurden bei einer 
Niebſeuche die kranken Tiere über, die Flammen, durch den 
Gelted oder über die glimmende Aſche getrieben, um ſie zu 

len ebenſo auch die geſunden Tiere, um fie vor der Seuche 
ſchützen Aber auch die jungen Burſchen und Mädchen 
ungen über das Feuer, nahmen die erkaltete Aſche und 
Huräczten ſich damit das Geſicht, oder man trug glimmende 
olzſtücke nach Hauſe und zündete mit dieſem heiligen Feuer 
wieder die Herdfeuer an, legte die mit Waſſer gelöſchte Aſche 
n die Futterkrippe des Viehs, ſtreute ſie auf die Felder, um 
Staaten zu ſchützen, oder hob die heilige Aſche auf, um ſie, 
ein Familienmitglied erkrankte, mit Waſſer vermiſcht 
keen Teinten zu geben oder auf wunde Körperteile aufau⸗ 


r dieſen gelegentlich abgebrannten Feuern gab es 
F i Zeit noch zu beſtimmten ten ähnliche 
Halt die dem gleichen Zwecke dienten und ſich bis heute 


erhalten haben, jo als Oſterfeuer am Beginn der Frühlings⸗ 
it, und ganz 


beſonders als Johannisfeuer zur Zeit der 
n am Vorabend 


des 24. Juni oder an 
Süden Tage ſelbſt. Durch ganz Europa, von Norden bis 


Wie n, im flawiſchen Oſten, im germaniſchen Mitteleuropa 
Zei im romaniſchen Weiten brannten und brennen zur 
{ der en Fi e a leitet von den 

5 Bräu . euer auf |: 
— — ang * Manchmal biber noch 


1. Mai aufgefleiite und mit pur 
— . au und mi Ns 
ten Bändern geſchmückte Maibaum wird am Johannisabend 
auf dem Scheiterhaufen verbrannt. Knochen und unreines 
wird mitverbrannt, um ſtarken Rauch zu erzeugen. Mit 
Fackeln, die an dem Feuer entzündet werden, laufen die Bur⸗ 
\ um die Felder oder ſchleudern fie gegen den Himmel; 
nräder oder aus Weiden gefloch 
man mit Strah oder andern brennbaren Stoffen und läßt 
fie brennend von der Bergeshöhe ins Tal hinabrollen, Holz⸗ 
ſcheiben, die in der Mitte ein Loch haben, in das ein Slab ge⸗ 
— wird, werden angezündet und kunſtvoll in der Luft 
= umgeſchwungen, bis ſie ſich vom Stock trennen und als 
Feuige Scheiben weithin fliegen. Pflanzen werden durch das 
— Abhen Peſogen, Tiere hindurchgetrieben, Burſchen 
— Mädchen springen, meiſt paarweiſe, über die Flammen 
tanzen Le ac den 3 3 5 Bu 
dende iter oder de werden na⸗ uſe getragen, in die 
e 3 geſteckt oder 75 in sz 
und im aufbewahrt, unter de r 

unter der Türſchwelle. t N ar 

\ Der Zweck des Sonnwendfeuers. 

ten Die über ganz Europa verbreiteten Sonnwendfeuer hat⸗ 
urſprünglich den Zweck, das Wachstum der Saaten, die 


Bei der Vorführung 
wurde vor allem die 


in Wien 
ſchöne Klangwirtung gerühmt. 


— — nn 


tene Räder umwickelt 


Fruchtbarkeit des Viehes, die Geſundheit der Menſchen her⸗ 
beizuführen. Die dafür notwendige Menge Sonnenſchein 
ſollte nach dem Grundſatz der nachahmenden Magie dadurch 
geſichert, ja erzwungen werden, e in feierlicher Weiſe 
Feuer anzündete, die hier auf der Erde die Sonne am Him⸗ 
mel als Licht⸗ und Wärmequelle nachahmten und dadurch 
zauberiſch die Sonne erhalten, ſtärken oder für das nächſte 
Jahr herbeiführen ſollten. Gibt es ja noch heute in Aſien 
und Polyneſien „wilde“ Völker, die tatſächlich Zaubermittel 
anwenden, um Sonnenſchein zu erzeugen — der primitive 
Menſch in Europa konnte zur gleichen Meinung gekommen 
ſein, wenn er fie nicht ſchon aus ſeiner Urheimat mitgebracht 
hatte. Heute noch ſchreibt der Landmann vielfach dem 
Feuer denſelben Einfluß auf das Wetter zu wie der Sonne: 


Allen 


Arbeiterjugend marſchiert! 
Wenn ſich ſozialiſtiſche Jugend trifft, 
Dann ſpeien die amdern Galle und Gift 
Und hetzen und ſchreſſen nach einem Verbot. 
Nicht zagen, Genoſſen! Ein flamumemdes Not, 
Das Herzblut unſerer Väter gg 


ſichtbarem Stole 8 
Wann ſich ſozialiſtiſche Jugend trifft. 
Wenn heut die Arbeiterjugnd manſchiert, 
Fanfaren erhebt, die Trommeln rührt, 
Dann auf, Geroffen, marſchieret mit! 
Das Pflaſter ſoll hallen vom Arbeiterſchritt. 
Mit uns die Maſſen. Mit uns der Schrei: 
— Wir marſchieven —, die Straße frei! 
Auf, die Fanfawem, die Trommeln rührt! 
Soqballiſtiſche Jugend ndarſchiert! 
EI e f TH 


Aud eee 


Opfer für den Sozialismus dennen lernte. 

Im Verein der jugendlichen Arbeiter war ich zum ift⸗ 
führer gewählt worden, Wir jungen Vurſchen a 
mit einem wahren Feuereifer an der Warhikurbeit und ſchon jeit 
Wochen waren wir jeden Abend im Vereinslokal zufammen⸗ 
gekommen, wo wir unter Anleitung erprobter Kameraden ein 
Zettelregiſter aller im Bezirk wahlberechtigten Perſonen ange⸗ 
legt hatten. In den letzten Tagen der Wahl gingen wir nun 
paarweiſe von Haus zu Haus und ſteckten an jede Tür den 

0 unſerer Partei. Als beſonderes Brawourſtückchen 
ſahen wir es an, als wir uns eines Abends im den Pfarrhof 
ſchlochen und dort den Zettel mit der Inſchrift „Wählet Franz 
Schuhmeſer“ an die Türen klebten. Am Tag der Wahl hätte 
ich in mir einen feigen Verräter geſehen, wäre ich der Fabrik 
micht feungeblieben, um moch auf der Straße und in den Häuſern 
um Stimmen zu werben. Die meiſten meiner jungen Vereins⸗ 
kollegen taten wie ich und wir dachten nicht an die Sen Folgen⸗ 
die dieſe politiſche Mitarbeit für uns haben konnte. Wir 
hatten uns an dem Tag an einer Kreuzung zweier verbehrs⸗ 
reicher Straßen aufgeſtellt und verteilten rieſige Stöße von 
Wahlaufrufen, die uns aus einem in der Nähe liegenden Agi⸗ 
tationslokal zugeſchl wurden. Bis zur Mittagszeit war es 
uns immer gelungen, den vielem Poligeiaugen zu entgehen, 
die an dem Tag in ganz Wien Jagd auf die ſozialdemokratiſchen 
Agitatoren machten. Da, als es eben Mittag ſchlug und die 
Straßen voll von heimkehrenden Proletariern waren, faßten 
mich plötzlich von rückwärts zwei derbe Fäuſte an. Als ich mich 
umſah, blickte ich in das weinrote Blasengelgeſicht eines Sicher⸗ 
heitswachmammes, der mich für verhaftet erklärte. Wäre der 
Anlaß dazu ein anderer geweſen, wäre ich wohl vor Angſt und 
Scham ohnmächtig geworden. So aber ſchritt ich in ſtolzer Be⸗ 
friedigung wie ein Sieger durch das Menſchengewühl an der 
Seite des ſchnaufenden Wachmamnes. Im Poligeihaus des 
Bezirkes angelangt, wurde ich einem Poligeikommiſſar vorge⸗ 
führt, der ſich vorerſt ſeine Fingernägel putzte, um dann ſein 
Geſicht in drohende Falten zu legen und den Wachmann mie 
einem ſtrengen Blick auf mich wach der Urſache meiner Arre⸗ 
zierung zu fragen. Der Wachnramn gab nun ein langes und 
breites über mein Verbrechen an und ein Schreiber füllte mit 
den Angaben zwei große Bogen Papier, was mich ſehr wun⸗ 
derte. Nachdem ich nun meine Perſonalien angegeben hatte 
wurde ich von einem anderen Polizeimann in eine Kammer 


Auf zur Sozialen Sonnenimend-geie 


am Dienstag, den 27. Zuni, abends 9 Uhr, im Zalenzer Wald. Feuerredner: Genoſſe Kowoll. 


nigt und mit Blumen und 
Brot hineingeworfen wird, 


Bauern und Viehzüchter, 


ſie waren Verkörperungen der Geiſter des Wachstums, der 
Geiſter oder rg 4 die bald in einem Baum, bald in 
einem Tier ihren Wohnſitz aufſchlugen. Im Maibaum oder 
in den aus grünem Weidengeflecht hergeſtellten Käfigen 
hauſte der Vegetationsdämon ebenſo und die Verbrennnung 
von Baum, Tier und Menſch ſollte ebenſo wie das Feuer 
ſelbſt den Sonnenſchein. herbeiführen, der für die Ernte oder 
für das Vieh nötig war. a 
. Sonſtiger Johanniszauber. 

f * dem folgenden Johannistag wurde das Feſt fort⸗ 
geſetzt. 
am 1. Mai und am Chriſti Himmelfahrtstag üblich waren, 
werden am 24. Juni wiederholt: Blumen und grüne Zweige 
werden aus Flur und Wald geholt und Kränze daraus ge⸗ 
wunden, die an den Türen und Wänden der Wohnungen 
und Ställe befeſtigt werden. Bäume aus dem Wa wer⸗ 
den auf dem Gemeindeplatz oder im Hausgarten aufgerichtet, 
mit Blumen und Bändern geſchmückt, unter Geſängen um⸗ 


tanzt und von den Burſchen erklettert, da oben die Wein⸗ 


fleſche, Lebensmittel und die bunten Bänder für die Liebſte 
winken. Alſo der Maibaum, der ſchon im Frühjahr das 
Wachstum der Vegetation verkörperte und deshalb aus dem 


Walde geholt wird, um die gute Jahreszeit und ihren Segen. 


ins Dorf zu bringen. Der ſeiner Bänder und Weinflaſchen 
beraubte Baum wird in manchen Gegenden verbrannt. in 
andern ins Waſſer geworfen, nachdem zuvor einer der Bur⸗ 
ſchen ebenfalls ins Waſſer getaucht worden war. Auch das 
iſt ein Zauber, ein Regenzauber, wie er bei vielen „Wilden“ 
heute noch lebendig iſt, eine Zeremonie, die auf dem Wege 
der na enden Magie den Regen hervorbringen ſoll, ſo⸗ 
weit er noch erwünſcht iſt. Dem gleichen Zwecke dient, daß 
in manchen Gegenden am Johannistag die Brunnen gerei⸗ 
rünen Zweigen geſchmückt und 

s dann wieder herausgefiſcht 
und gegeſſen wird. 0 


hat die Zeit der Sommerſonnenwende eine Fülle von 
Ueberreſten des alten heidniſchen Feſtes bewahrt, das der 
Sicherung der Sonnenkraft, alſo dem Reifen des Kornes, des 
Obſtes, des Weines und der Geſundheit und Fruchtbarkeit 
von Vieh und Menſch dienen ſollte. Die chriſtliche Kirche hat 
eine Zeitlang verſucht, ſich gegen dieſe heidniſchen Bräuche 
u wehren und Kirchenverſammlungen haben ſie als heidni⸗ 
5 Ritus verworfen — aber gegen das Bedürfnis der 
. ihren Feld⸗ und Baumfrüchten, 
ihren Kühen und ſonſtigen Tieren einen guten Sommer zu 
ſichern, eine gute Ernte und viel Milch zu garantieren, war 
nicht aufzukommen. So ließ man den Götzendienſt gewähren 
und ne ſich damit, dem heidniſchen Feſt einen chriſt⸗ 
lichen Mantel umzuwerfen, indem man ihm den Namen Jos 
hannis des Täufers gab. Warum gerade dieſen Namen? 
Nach den Worten der Bibel kam er genau ſechs Monate vor 
der Geburt Jeſu zur Welt: die Winterſonnenwende (Ge⸗ 
burtstag Chriſti) und die Sommerſonnenwende (Geburtstag 
1 ſind genau ſechs Monate auseinander. Das chriſt⸗ 
iche Mäntelchen Eu dieſem Feſt beſonders dünn, aus vies 
len Löchern guckt das alte Heidentum heraus, aber es blieb 
i als gute Miene zum heidniſchen Spiel zu 


Aus den Tagen dunkler Reaktion 


i Von Alfons Petzold. . 
* Alfons Petzold, der große Arbeiterdichter, ſchül⸗ [gebracht, wo mehrere Perſanen wie Türken auf einem ſchiefen 
dert, wie er, baum der Schule entwachſen, Kampf und Holzgeſtell hockten. Die Tür klappte ins Schloß, ein Schlüſſel 


knarrte verdrießlich und ich war wegen Staatsgefährlichkeit 
eingeſperrt. Ich war froh, unter meinen Lebensgefährten einen 
Bekannten zu finden, der mir mitteilte, daß die übrigen Ges 
famgenen ebenfalls Geſinnungsgenoſſen waren, die aus gleichen 
Anläſſen hierher gebracht worden waren. Einer von ihnen, 
der hier Erfahrung zu haben ſchien, beruhigte uns Zaghaften 
mit der Verfiherung, daß wir gewiß noch vor dem Abend wire 
der freigelaſſen würden. Die Parteileitung wiſſe von unſerer 
Verhaftung und interveniere wahrſcheinlich wegen unſe rer 
Freibaſſung. Um uns die Zeit zu vertreiben und auch hier 
unſerer Sache noch nützlich zu fein, opferten wir ımfers Notiz⸗ 
bücher, verblätterten fie und ſchuieben unſer „Wihlet Franz 
Schuhmeier“ und ähnliche gute Ratſchläge darauf und warfen 
ſie zu den bleimen vergitterten Fenſtern hinaus. So vergingen 
einige Stunden, ohne daß ich die Haft allzuſchwer empfand. 
Gegen Abend horchten wir mit immer geſpamnterer Aufmerk⸗ 
fomtit auf die Straße hinaus. Das lebhafte Wiener Volk 
ſeierte ſeine Wahlſiege zuerſt auf der Straße durch Umzüge, 
und wir hofften aus dem Lärm und Stimmengewirr das Er⸗ 
der Wahl zu entziffern. war unter Lauf hen 
umſonſt. Viele erregte Worte flatterten durch die Luft, aber 
bis fie unſer Ohr erreichten, waren es nur mehr ſinnloſe Töne. 
Doch plötzlich war es nun, als Löften ſich alle Rufe im einem 
eimzigen Jubelſchrei auf und in gewaltigem Hall brach es 
herein in unſeren Gefängnisraum. „Hoch Schuhmeier, Sieg, 
Sieg, hoch die internationale Sozialdemokratie!“ Wir fielen 
uns vor Freude in die Arme, küßten uns und waren nahe daran. 
vor Erregung zu weinen. 
Arbeit zu fingen, draußen mußte mam uns gehört haben, denn 
plötzlich ſtinmmte die Menge auf der Straße in unferen Geſang 
ein. Kurze Zeit darauf knarrte die Tür des Gefängniſſes und der 
Wärter trat würdevoll zu uns hin: „Bittee zum Härn Kom⸗ 
miſſär himaufkomnron.“ Dieſer teilte uns mißmutig mit, daß 
wir aus der Haft entlaſſen ſeien, daß wir aber, wenn es nach 
ihm gegangen wäre, ig noch ein paar Stunden hätten ſitze 
können. Ahnungslos ging ich am nächſten Tag an die Arbeit. 
Ich war eben im Begriff, meine Maſchine in Bewegung zu 
ſetzen, als ich an das Haustelephon gerufen wurde. Ich ſollte 
zum Divektor kommem. Ich war darüber nicht wenig erſchrocken, 
meine Audienz beim Direktor ſtamd meiſt mit eimer Straf⸗ 
predigt oder gar Entlaſſung in Verbindung, Die Unterredung 
dauerte nicht lang. Der Direktor teilte mir in kurzen Worten 


Eine Reihe von Bräuchen, die ſchon im Frühling, 


Damn beganneen wir das Lied der 


eier 


mit, daß ich mich wegen Teilnahme an den geitrigen Landtags⸗ 
wahlen als entlaſſen betrachten könne. Auf Kündigungsfriſt 
heitte ich keinen Anſpruch, weil ich trotz des Verbotes einem 
ſozialdemokratiſchen Verein angehörte. Im erſten Moment 
fing alles um mich herum an ſich zu drehen. Ich fühlte den 
kranken Körper meiner Mutter ſich an den meinen lehnen — 
fiel ich, fo fiel auch er... Knie hin, bitte den Chef um Ver⸗ 
geihung, gelobe deinen Austritt aus dem, Verein. Jetzt, vor 
dem Winter arbeitslos werden, heißt hungern und frieren. 
„Denke an deine Mutter“ rief es in mir. Da ermannte ich mich. 
Starrheit kam in meine ſich beugenden Knie. Die Bitte, die 
mir auf der Zunge Tag, blieb umausgeſprochen. Ich richtete mich 
auf und verließ mit einem ſtummen Gruß das Biro, holte mir 
aus der Buchhaltung das Arbeitsbuch init dem geſtempelten 
Zeugnis! War ehrlich und fleißig und wurde lohnbefriedigt 
entlaſſen. Das Arbeitsbuch brannte in meiner Taſche und die 
Gedanken an den Kummer der Mutter machten mich ſchier 
wahnſinnig. Ich irrte jo bis tief in den Nachmittag planlos 
un den Gallen herum, bis ich endlich Mut faßte, heimzugehen 
zund der Mutter das böſe Ereignis zu verkünden. Die Liebe 
Eute zeigte aber wieder einmal, daß fie eine Arbeitermutter 
war, denn ohne den Ernſt des Gefchehenen zu verkennen, fand 
ſie ſich doch mutig mit der Tatſache ab und Sprach mir ſelbſt 
noch Mut zu, da ich wie ein Häuſchen Unglück vor ihr ſaß. 


Vermiſchte Nachrichten 


Millionen Ping liegen den Frauen zu Füßen. 
40 Millionen Schlangenſchuhe jährlich in England. 
Wie einſt Rieſenſchwärme von Vögeln einer Mode zu⸗ 
ſterben mußten, um den nötigen Federſchmuck für Da⸗ 


Weltrennen zwiſchen Amerikas Gliegerinnen 


menhüte zu liefern, jo müſſen jetzt Millionen von Schlangen 
m glauben, weil das weibliche Geſchlecht mit beſonderer 
Vorliebe Schuhe aus der Haut von Reptilien trägt. Die 
Zahl der Schlangen, die bisher der neuen Mode geopfert 
wurden, wird von einer Londoner Zeitung auf rund elf Mil⸗ 
Ronen geſchätzt. In Britiſch⸗Indien werden zur Zeit drei⸗ 
dauſend Mann als Schlangentöter beſchäftigt, um den nötigen 
Rohſtoff für Damenſchuhe zu gewinnen, in Braſilien und 
Niederländiſch⸗Indien je zweitaufend und in Indo⸗China 
tauſend Mann. Im vergangenen Jahr hat Britiſch⸗Indien 
allein vier Millionen Schlangenhäute geliefert und im Mo⸗ 
nat Mai haben neunzehn Schiffe in London Reptilienbälge 
für 1 ausgeladen. Die Zahl der Schlangenſchuhe, 
die alljährlich allein in Großbritannien verkauft werden, 
iffert ſich auf mehr als vierzig Millionen. Dreißig Pro⸗ 

nt aller dort abgeſetzten Damenchſuhe werden ganz und 
eee Zrozent teilweie aus Schlangenleder her⸗ 


Der geſchüftstüchtige Händel. 


Händel pflegte während ſeiner Operndirektionstätigkeit: 
in London 3 ſelbſt an der Harfe mitwirkend, zu“ ‚13.05 Wetter, an 


Dirigieren. Der Meiſter ſpielte dabei dieſes 1 ſo 
bewundernswürdig ſchön, daß er oft die ganze Aufmerkſam⸗ 
keit des Publikums auf ſein herrliches Spiel lenkte und daß 
5 Publikum den Sänger, dem die Begleitung des Orche⸗ 
15 dienen ſollte, weniger beachtete. Es ift ſelbſtverſtänd⸗ 
ich, daß ein gefeierter italieniſcher Tenor durch ſolche Zurück⸗ 
ſetzung aufs ag gereizt wurde. Er drohte daher, dem⸗ 
nächſt von der Bühne auf das Inſtrument des Meifters zu 
ſpringen. Als Händel von dieſem Vorhaben erfuhr, bat er 
n Sänger, ihn vorher zu benachrichtigen, damit er auf dem 
Her einen Vermerk mache; dieſe Senſation werde 

das Publikum mehr anziehen als die Geſangsleiſtung. 


Nundſunk 


Amerikas „Fliegende Affe“ veranſtalteten kürzlich auf dem amerikaniſchen Flugplatz Rooſevelts Fields einen luſtigen Wettlauf 
auf Rollſchuhen, an dem ſich vier der bekannteſten Fliegerinnen in USA., Amelia Eardhart⸗Putnam (Mitte), Mrs. Marſalis, 


[Wetter, Preſſe, 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 


der Nation. 
Wolgadeutſchen. 230 Vortrag. 23.00 Abendkonzekt. 


Miß Kalep und Mrs. Gillies beteiligten. — Unjer Bild zeigt den Start der vier Flugſtars zu einem Trainingslauf. 
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zeichen, Hejnal, PBrogrammeanfage. 12,05 Schallplattenkonzert. 

12,55 Preſſe. 14,55 Schallplattenkongert. 19,25 Verſchiedenes. 

19,35 Programmanſage. 22,40 Wettervorausſage. 22,45 Tangmuſik. 
Kattowitz. f 

Mittwoch. 28. Juni. 15.35 Geſangskonzert. 16,00 Leichte 
Muſtk. 19,10 Vortrag, 19,25 Mitteilungen und Schallplatten. 
19,40 Rezitation. 22,20 Leichte Muſik. 23,00 Briejtaften (franz.). 

Warſchau. 

Mittwoch. 28. Juni. 16,00 Leichte Muſik. 18,35 Kammer⸗ 
muſik. 19,20 Allerlei. 20,00 Humor. 21,00 Klawiermuſik. 22,00 
Eſperanto⸗Vortrag. 22,25 Verſchiedene Nachrichten. . 

Breslau und Gleiwitz. 

Gleichbleibendes Werktagsprog ra m m 
20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſer 
ſchließend 1. Mittagskonzert 
Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 

licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

Mittwoch, 28. Juni. 6,20 Frühkonzert des Muſikzugs der 48. 
SS⸗Standarte. 9,10 Schulfunk. 11,00 Schallplatten. 12,00 Mit⸗ 
dtagskongert des Leipziger Sinfonze⸗Orcheſters. 14,45 Feierliche 
Veſper zu Peter⸗Paul im Breslauer Dom. 
enzert. 

Das Deutſchtum in Polen, 


20,00 Orgelbonzert. 21,10 Vom Schickſal der 


ſtand, Preſſe; 
13,45 Zeit, 
14,45 


15,30 Klawier⸗ 
16,00 Vortrag. 17,10 Die fröylich' Sommerzeit. 17,35 
18,20 Streichquartett. 19,00 Stunde 


Beriammiungstalender 


Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen. 

Am Dienstag, den 27. Juni, indet im Zalenzer Wald die 
7,00 Zeitzeichen und Morgenchoral. 7,05 Morgengymmaſtik. 7,15 Sonnenwend⸗Feier unſeres Bezirks ſtatt. Alle Gruppen haben 
Preſſe⸗, Wetter⸗ und Sportberichte. 7,20 Schallplattenkongert. an dieſer Feier beſtimmt teilzunehmen. Um die Feier zu einer 
7,45 Heiteres. 7,52 Berichte des Hausfrauembundes. 11.57 Zeite J ſozialiſtiſchen Kundgebung zu geſtalten, werden die Partei⸗ 


Höchstleistungen 9 


der deutschen Buchtechnik 


bei niedrigsten Preisen! 


R. Hamann, Geschichte der Kunst. Mit 1122 
Abbildungen. Umfang ca. 1000 Seiten. 
Leinen zt 11.— 
Gertrude Aretz, Die Frauen um Napoleon. 
Mit 52 Bildern . Leinen zt 825 
H. St. Chamberlain, Die Grundlagen des 
19, Jahrhundert. 2 Leinenbände zu- 
inne N A U NT 
Felix Dahn, Ein Kampf um Rom. Leinen 
R. Fülöp-Miller, Macht und Geheimnis 
der Jesuiten. Mit 66 Bildern. Leinen 
P. N. Krasnow, Vom Zarenadler zur roten 


Kattowitz und Warſchau. 
Sleich bleibendes Werktagsprog ram m 


2 


ist es, welche unseren Druckarbeiten den 
durchschlagenden Erfolg sicherte. Vita- 
drucke haben längst in Gewerbe, Handel 
u. Industrie Eingang gefunden. Mancher 
Geschäftsmann verdankt seinen Erfolg 
einem guten Werbedruck. Unsere Drueke 
gelten als Erzeugnisse, die allen an sie ge- 
stellten Anforderungen vollauf genügen. 


»-VDita« Mafkltad Drukarski 
Katomwice,Kosciuszfki 29.3el.2097 


Zum Malen 
Und Zeichnen 


Fahne, Mit 64 Bildern . Leinen zt 10.60 
Eugen Lennhof, Politische Geheimbünde din 
im Völkergeschehen, e 1 1 8.25 für Ingenieure und Techniker, Architekten 
8 1 einen 2 5 und 8 ler zu 5 8 Preiſen 
Eugen Lennhof, Die Freimaurer, Mit und nur erſtklaſſigen Qualitäten vorrätig 
102 Bildern Leinen 21 8,25 


Th. Mommsen, Römische Geschichte. Mit 
150 Bildern, ca. 1000 Seiten . Leinen 21 10:60 

Sigrid Undset, Christin Lavranstochter. 
ollständig in 1 Band . . . Leinen 21 14.30 

H. G. Wells, Die Geschichte unserer Welt. 
Mit 53 Bildern Leinen zt 8.25 

Hermann Sudermann, Frau Sorge. 

Leinen zt 7.70 


sowie viele hundert weitere Titel in gleichen und 
billigeren Preislagen erhalten Sie bei uns. 
Verlangen Sie kostenlos unseren ausführlichen 
Katalog. 
Kattowitzer Suchdruckerei 
und Verlags-S.A. Z. Maja 12 


Märchen, Abziehbilder, Anziehpuppen KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 


1 f UND VERLAGS-SPÖLKA AKC TINA 
1 roger Auswahl zu billigsten Preisen . RETTET T 
Katbonwitser Buchdrucherei und Verlagse-Sp.Akic.| Werbet für unſere Zeitung 


FÜR CAFES HOTELS 
UND RESTAURATIONEN 


in verſchiebenen Größen am Lager 


_ Die Qualtät=e 


Paus- und Zeichenpapiere 
Reißzeuge, Rei sr 
Tuſchen in allen Farben 
Skizzen - u. Zeichenmappen 
Paſtell- und Bleiſti 


dern, Zeichenblocks 
äften, Winkel 


Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags⸗S. A. | 


Sanzteeund 
Tonfilm Bandes 


genoſſen und Genoſſinnen gleichfalls eingeladen. Die Anſprache 
am Sonnenwendfeuer hält der Genoſſe Kowoll. Das Feuer 
wird Punkt 9 Uhr angebrannt. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Die D. S. A. P. Eichenau hat die Chöre des Arbeiter⸗ 
ſängerbundes zu ihrem, am Sonntag, den 2. Juli, ſtattfindenden 
10 jährigen Gründungsfeſt, verbunden mit einer Fahnenweihe, 
eingeladen. Es iſt daher Pflicht aller Bundesvereine, ſich mög⸗ 
lichſt zahlreich an dieſer Veranſtaltung zu beteiligen. 

Der Bundesvorſtand. 


Königshütte. (D. M. V.) Am Mittwoch, den 28. Juni 
1933, nachmittags um 5 Uhr, findet im „Volkshaus“ Krol.⸗Huta, 
ulica 3⸗go Maja 6, eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen 
Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. Wir erſuchen alle unſere 
„Kollegen, an dieſer beſtimmt teilzunehmen. Das Mitgliedsbuch 
iſt mitzubringen. 

Programm zur Fahnenenthüllung in Eichenau am 2. Juli. 
Um 12 Uhr ſammeln ſich die Teilnehmer am Marktplatz in Buro⸗ 
wietz. um 1 Uhr Begrüßung am Marktplatz und Abmarſch, zum 
Abholen der neuen Fahne vom Henoſſen Rai wa. Von dort 
Abmarſch nach dem Garten, wo die Enthüllung stattfindet. In 
den Pauſen tritt der Geſangverein „Freie Sänger“ Siemianowitz 
auf. Abends findet im Saale ein Tanzvergnügen ſtatt. Partei⸗ 
genoſſen erſcheint in Maſſen, um den Tag impojant zu geſtalten. 

Königshütte. (Ar beitsgemeinſchaft der K riegs⸗ 
opfer.) Angeführte Arbeitsgemeinſchaft veranstaltet am 
Dienstag, den 4. Juli, nachmittags 3 Uhr, im Garten 

Volkshauſes an der ulica 3:g0 Maja 6, ein Kinderfeſt mit 
pentheater. Die Mitglieder mit ihren Kindern werden hierzu 
eingeladen. Trinkgefäße ſind mitzubringen. — Im Monat Juli 
findet keine Mitgliederverſammlung ſtatt und die nächſte wird 
rechtzeitig bekanntgegeben. 
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Skat - Patience - Tarok 
Whist - Piquet - Rommi 
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Aus dem fabelhaften Inhalt 


Für Klavier . 21 9.— Wenn die Liebe Mode macht 
Erleichtert für die Jugend ZI 6.25 Ball im Savoy 


r Violine 21 5.— Ich bei Tag und du bei Nacht 
E. P. 1 antwortet nicht uſw. 
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